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Amtliche Mitteilungen
des G tadtrates W aidhoferr a. d. AsbdS.
Z. 1615.

Kundmachung.
Die Friedhofkommission der Stadt- und Landge­

meinde Waidhofen a. d. Pbbs hat beschlossen, im neuen 
Teile des stöbt. Friedhofes an der aufzuführenden E in­
friedungsmauer gegen die Pocksteinerstraße zu, mehrere 
E p i ta -^ en  als Familiengräber auszubauen.

Dieselben geben Raum für fünf Verstorbene einer 
Familie, welche innerhalb eines Jahrzehntes zur Beer­
digung gelangen.

Die Ausschmückung dieser Erabstellen, sowie die Größe 
der Einfriedung ist aus der beim siebt. Oberkammer­
amte erliegenden Friedhofordnung zu ersehen.

Da der B au mit der Umfassungsmaüer in Kürze bê  
gönnen wird, empfiehlt es sich, daß Interessenten ehe­
stens die für den B au einer solcher Grabstelle auflaufen­
den Kosten per 6,000.000 Kronen beim städt. Oberkam­
meramte zur Einzahlung bringen, womit sie dann Be­
sitzer des Epitaphiums werden.

Es bleibt auch denselben unbenommen, auf der erwor­
benen Fläche aus eigenen M itteln mit Benützung der 
bestehenden Untermauerung nach Erwirkung der bau­
behördlichen Genehmigung eine Gruft, jedoch ohne Ar­
kaden, zu erbauen.

Waidhosen a. d. Pbbs, am 5. Ju n i  1924.
Für die Friedhofkommission: 

Der Bürgermeister: 
Franz Kotter m. p.

Ik l mmmmn s  bk»
lonjlcr A .  Seines.

Vergangenen Sam stag traf Bundeskanzler Dr. Sei­
pel mit dem Balaton-Schnellzug am Wiener Südbahn­
hof ein, und zwar kehrte er von einer Fahnenweihe des 
kath. Burschenvereines in Neudörfl im Burgenland zu­
rück. Als der Bundeskanzler nach dem Verlassen des 
Zuges ungefähr in der M itte des Perrons angelangt 
war, tauchte blitzschnell, mit einem förmlichen Sprung

von vorne, links seitwärts in der Eehrichtung des 
Bundeskanzlers ein M ann auf. I n  demselben Augen­
blicke blitzte ein Feuerschein vor den Augen auf und eine 
Schutzdetonation dröhnte durch die Vahnhofhalle. Eine 
Sekunde später krachte ein zweiter Schutz. Es stürzten 
sich sofort die am Slldbahnhofe Dienst machenden Kri- 
minalbeamten-Jnspektoren Bednarsky, Mikolitsch und 
Wawerda sowie Stationsvorstand Stökl auf den Atten­
täter, der noch zwei Schüsse abfeuerte. Er wehrte sich 
verzweifelt und bekam in dem Handgemenge noch ein­
mal seine rechte Hand frei, um die letzten zwei Schüsse 
aus dem Trommelrevolver gegen seine Brust abzufeu­
ern. Das Ganze war das Werk weniger Augenblicke.

Der Anwesenden hatte sich eine ungeheure Erregung 
bemächtigt. Die Leute stürzten sich auf den Attentäter 
der von Polizeibeamten abgeführt wurde und nur schwer 
vor dem Lynchen geschützt werden konnte. Eisenbahner 
in ihrem blauen Arbeitsgewand stürzten sich erbittert 
auf ihn und riefen: „Du Hund, auf unserm Bahnhof 
machst du so was?!

Der Bundeskanzler sagte zu Hofrat Seemann, datz er 
nicht getroffen sei, was Hofrat Seemann auch vou sich 
behauptete. Der Bundeskanzler ging festen Schrittes 
zum Perron und dann auf diesem weiter gegen die 
Hauptstiege zu. Als er sah, datz die Leute auf den Atten­
täter erbittert losschlugen, rief er, abwehrend seine 
Rechte erhebend: „Richt schlagen!" Er ging über die 
Stiege hinunter und sagte: „Jetzt schauen wir, datz 
wir schnell hinauskommen."

E r wollte sich, noch immer in Unkenntnis seiner Ver­
wundung, zum Ausgang begeben, als er plötzlich im Be- 
stibül zu dem ihn begleitenden Redakteur Getzl sagte: 
„M ir scheint, jetzt geht es nicht mehr weiter." Seine 

Bealeiter baten den Bundeskanzler, sich auf das in der 
Nähe befindliche Polizeiinspektionszimmer zu begeben. 
Er sagte „Bitte" und unmittelbar vor der Türe vom 
Vorzimmer: „Weit werde ich nicht mehr gehen können." 
Als sein ständiger Begleiter Kriminalbeamteninspektor 
Grün die Türe öffnete, sank der Bundeskanzler, der von 
Redakteur Getzl und Inspektor Bednarsky geführt wur. 
de, plötzlich in die Knie. Die beiden Genannten fingen 
ihn auf und trugen ihn mit Hilfe des Inspektors Grün 
in das Jnspektionszimmer, wo sie ihn auf das Sofa 
betteten.

Mittlerweile war alles aufgeboten worden, um ärzt­
liche Hilfe herbeizurufen. Am Südbahnhof befand sich ge­
rade der Südbahnarzt Dr. Theodor Maurenböck aus

Münchendorf, der mit dem nächsten Zuge nach Hause 
fahren wollte. Er leistete dem Bundeskanzler die erste 
Hilfe und gleich darauf kam auch der Arzt des S t.-Jo- 
sef-Kinderspitales in der Karolinengasse Dr. Wradatsch, 
der in seinem Aerztemantel herbeigeholt wurde und 
Verbandzeug mitbrachte. Die Aerzte wuschen die Wunde 
und legten einen Notverband an.

Sodann wurde Dr. Seipel ins Wiedner- Krankenhaus
gebracht, wo er in Behandlung der hervorragendsten
Wiener Aerzte steht und nach dem gestern angegebenen
Bulletin dürfte eine Lebensgefahr nicht mehr bestehen.

*

I n  zahlreichen Versammlungen und Protestkundge» 
Lungen gab die Bevölkerung ihre Entrüstung über die 
ruchlose Tat eines durch die Hetzpresse Irregeleiteten 
kund.

^ n  der am 4. ds.-im Lembacher-Saale stattgefundenen 
grotzdeutschen Protestversammlung, in der Minister Dr. 
Schürff und N ationalrat Waber sprachen,- wurde un­
zweideutig zum Ausdruck gebracht, datz nun endlich 
Schluß gemacht werden mutz mit Gewalt, Terror und 
Verhetzung. Sodann wurde eine Entschließung ange­
nommen, in der die Versammlung den Mordanschlag 
auf Dr. Seipel verurteilt und die grotzdeutsche Reichs­
parteileitung aufgefordert wird, unverzüglich ein Gesetz 
einzubringen, um zu veranlassen, datz für alle Zukunft 
ähnliche, auf Entstellung und Lüge aufgebaute, die Un­
tergrabung des Ansehens der freigewählten Regierung 
und die zu scheußlichen Verbrechen führende Verhetzung 
im Wege der Presse verhindert werde.

Auch die Nationalsozialistische Parte i gab in einem 
Schreiben an den Bundeskanzler kund, datz sie mit E nt­
rüstung Kenntnis von dem verübten Attentat genom­
men hat. Sie wies in dem Schreiben auch darauf hin, 
datz die Hauptschuldigen in jenen volksfremden Ele­
menten zu suchen sind, welche seit Jahren  systematisch 
alles Gute in unserem Volke untergraben und zum 
Mord und Totschlag gegen Andersgesinnte aufgereizt 
haben. I n  schamloser Ausnützung der bestehenden 
Pressefreiheit hetzen die jüdisch-marxistischen B lä tter ge­
gen alles, was sich irgend gegen Ju d a  und seine Helfers­
helfer wendet. Die schrecklichen Folgen einer derartigen 
Schreibweise haben die letzten Wochen und besonders 
der letzte Sonntag gesehen. Ein energischer Schritt der 
Staatsbehörden gegen diese Pressehyänen ist unbedingt 
notwendig.

A k  8 * 1  B H  6* 01.
Von M. v. R a n i  s ch.

15. Fortsetzung.

Jetzt hatte auch Angelika die ihr wohlbekannte Ka- 
wull'sche Reisekutsche erkannt. Sie blieb hinter einem 
Baumstamm stehen. I h r  Geist bekam einen Ruck, fort 
von der Fer-kelberechnung, die sie den ganzen Schweine­
marktstag betrieben, und sonstigen kleinen Markterleb­
nissen. Junker Bogislavs Brautfahrt war ja sechs M ei­
len in der Runde besprochen worden. I h r  Bogis- 
lav! — Ach, wie weit lag die Zeit, als er sein Rotz am 
Pfarrhauszaun anband, und sie rosa Kleider trug! D ar­
über getürmt hatte sich so viel harte Arbeit in frem­
den Häusern, Flachsbraken, Weben und Spinnen. Wie 
viel kleine Kinder, die jetzt längst groß und verheiratet 
waren hatte sie Tag und Nacht gewartet und ihnen 
scheffelweise Hemden genäht und' Strümpfe gestrickt! 
M it sehr wenig Romantik, aber einem reichlichen Teil 
Neugier blickte Bogislavs alte Liebe vsm Wegrain her­
unter gerade in Heloisens schönes beseeltes Gesicht. Ei 
du meine Güte! W as hatte sie für ein Glück' Post­
meisters Linchen sah und hörte sonst alles immer zuerst, 
und nun hatte sie die junge Baronin zuerst gesehen!

Die Kutsche schwankte den Hohlweg hinunter, und 
Angelika zog ihr Tuch fester, gab dem Ferkel rechts und 
links einen Hieb und griff mit großen Schritten aus. 
Sie war ganz munter geworden durch diese Anregung 
in der Eintönigkeit ihres Landlebens.

Am Tage vorher hatte Bogislav einen Vorreiter mit 
der Anmeldung seiner Ankunft nach Vroddli geschickt 
und dabei im stillen gehofft, datz Angelika dann fortge­
hen werde. Die Gewißheit, daß sie fort war, und in 
aller Gemütsruhe den Schweinemarkt aufgesucht hatte,

um das fehlende Schweinchen für den Haushalt ein­
zukaufen, in welchem sie gerade wieder die fehlende 
Hausfrau ersetzte, wirkte auf Bogislavs Gemüt außer­
ordentlich beruhigend.

Endlich war die ereignisreiche Hochzeitsreise beendet. 
Die Kutsche kroch schwerfällig die Trift empor und hielt 
vor der Terasse, auf der aus den granitnen Fundamen­
ten der alten Ordensburg das behagliche Landhaus, das 
man Broddlischloß nannte, emporwuchs.

Die ursprüngliche Anlage war wohl herrschaftlich, 
aber man scharrt nicht jahrzehntelang Geld zusammen, 
indem man auf Aeußerlichkeiten nichts gibt und immer 
nur fragt, was Nutzen bringt, ohne daß der Typus von 
Haus und Hof ein anderer wird. Broddli sah aus, als 
wenn der reiche Schultheiß drin wohnte und nicht ein 
Baron mit tadelloser Ahnenreihe. Wo früher ein B lu ­
menparterre gewesen, war ein Bleichplatz mit Wäsche- 
stanzen. Hinter dem Hause war ein Erasgarten mit 
Obstbäumen, und zwei lange Rabatten, welche den 
von der Eartentüre geradeaus führenden Weg einfaß­
ten, hatten abwechselnd ie einen Stachelbeer- und einen 
Zentisolienbusch. Das große Dach, das Fachwerk des 
Oberstockes, lag im rosigen Abendlicht im Schleier jun­
gen Birkengrüns, wie ein Bild des Behagens und des 
Friedens, das noch erhöht wurde durch einen Flug 
weißer Tauben, der sich eben auf dem Dachfirst nieder­
ließ. '

Wie ein Wiesel war Tatjana von ihrem Platz, um 
nach dem Kutschenschlag zu springen und ihrer Herr­
schaft zu helfen. I n  diesem Augenblick tra t die Baron- 
sche unter die Haustür.

„Regina!" wollte sie rufen, erfreut zugleich durch 
die Schönheit und die Einfachheit der Erscheinung T a t­
janas, aber dann w allte  sie zurück. Hatte man ihr die 
Dame Tendreamour als Begleitung mitgegeben? Die 
Französin in ihr Haus?

Aber es kam noch besser, ihr Sohn bot der Dame, 
die sie auf den ersten Blick als Französin erkannt, den 
Arm und sagte zu ihr:

„Geliebte Mutter, hier bringe ich Dir Deine Tochter, 
und ich danke Dir, daß Du mich zu der Reise gezwun­
gen hast."

Heloise beugte sich über die Hand ihrer Schwieger­
mutter, und diese sah Üarr. immer starrer werdend auf 
die weißen Locken, die nicht gepudert, sondern na tu r­
weiß waren. Die Gattin ihres Sohnes hatte einen 
weißen Kopf. Und da stand Bogislav — aber es war 
nicht mehr ihr Bogislav! Hatte sie seine Größe ver­
gessen? Er sah so anders aus, so, als wäre er ihr ent­
warfen. Sie legte ihre Hände auf Heloisens Schulter 
und kükte sie auf die Stirn .

Jede Eemlltsstimmung hatte bei dem hohen Alter 
der Greisin den Essest, daß sie änastlich nach ihrer Stube 
und nach ihrem Sessel verlangte. Kaum hatte sie die 
Neuvermählten geradeaus, durch die weitoffene Türe 
in den S a a l  geleitet, da griff sie auch schon nach Ann- 
kathreins Arm und ließ sich in ihre Stube führen.

I m  Saale  wurden die Eintretenden von stimmungs­
voller Weihe empfangen. Die Gardinen waren zugezo­
gen, die Wachslichte brannten, es duftete nach den T an ­
nen und Maiensträußen, die auf der mit kostbarem a l­
ten Silber gedeckten Tafel standen. Ringsum die feier­
lich steifen hochlehnigen schwarzen Stühle und an den 
Wänden die mächtigen dunklen Möbel. Bogislav atmete 
erleichtert auf. Es war alles standesgemäß hergerich­
tet zum Empfang seiner Gattin. Nur im Nebenzimmer 
hatte man vergessen, den Schrank fortzurücken, der die 
Tür, die noch seinem Zimmer führte, blockierte: trotzdem 
es doch selbstverständlich war, daß sie nun nicht mehr in 
den beiden, durch den Korridor getrennten Stuben Hau­
sen konnten,- noch dazu, da sich in dem langen Gang 
Somm ers und W inters allerhand landwirtschaftliche 
Arbeiten abspielten.
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Vom großdeutschen Sleichs- 
parteitag in KLagenfurt.

I n  kurzen, beinahe lapidaren Sätzen zeichnet die po­
litische Entschließung des kürzlich in Klagenfurt unter 
Beteiligung von über 300 Vertretern aus allen B un­
desländern abgehaltenen 5. Reichsparteitages der 
Großdeutschen Volkspartei dieser den Weg vor, den sie 
in Erfüllung des politischen Wollens des national emp­
findenden Deutschösterreichs in nächster Zukunft zu ge­
hen hat.

I n  klaren Worten heißt der Reichsparteitag die Po li­
tik, die der Erhaltung unseres S taa tes  und seiner Be­
wahrung vor Untergang und Auflösung diente, für rich­
tig. Eine nationale Politik konnte unmöglich in dem 
Augenblicke, als die Frage gestellt wurde, ob unser 
Deutschösterreich unter Fremdherrschaft aufgeteilt oder 
ob es unter schweren Opfern zwar, aber dennoch seine 
Einheit und Selbstständigkeit bewahren sollte, sich für 
etwas anderes entscheiden, als für den Versuch dieses 
durch die Friedensverträge zwangsweise geschaffenen 
S taa tes  unter allen Umständen u n g e t e i l t zu erhal­
ten. Durch den E in tritt in die Regierung und ihre be­
deutungsvolle M itarbeit an dem Sanierungswerk hat 
die Eroßdeutsche Volkspartei das im nationalen I n t e ­
resse einzig Mögliche und Richtige getan. Die S tab ili­
sierung der Währung, die Konsolidierung und Festigung 
der Wirtschaft, die durch den jetzt eingetretenen Reini­
gungsprozeß von dem schädigenden Spekulanten- und 
Schiebertum erst recht eine Gewähr für ihr Aufblühen 
erhält, die beginnende Verwaltungsreform, die lang­
sam auch im Auslande wieder wachsende Achtung vor 
uns, sind ein Beweis dafür, daß die Großdeutsche Volks­
partei ihre Aufgabe als nationale, aufbauende Parte i 
voll und ganz erfüllt hat. Die rascheste Beendigung des 
Sanierunqswerkes, die gleichzeitig auch das Ende der 
ausländischen Kontrolle bringen soll, ist das nächste, auf 
dem Wege der großdeutschen Politik liegende Ziel.

Billigte so der Parte itag  die bisherige Politik, so 
würdigte er auch voll und ganz die Schwierigkeiten, die 
gerade der nationalen P arte i wegen ihrer M itarbeit 
am Wiederaufbauwerke parteimäßig erwuchsen. Die 
Opfer, die von der P arte i als solcher gefordert und ge­
bracht worden sind, sind große. Die Parte i exponierte 
sich beim Wiederaufbau bis zur Selbstaufopferung. Es 
geschah dies im Dienste jenes hohen Gedankens, dessen 
Trägerin in der Politik sie ist. Als die Vertreterin der 
nationalen Idee in der Politik und im Parlamente ob­
legt ihr aber die unabweisliche Pflicht, sich als solche 
auch zu erhalten. Darum ermächtigt der Parte itag  die 
Parteileitung zu einer Ueberprüfung ihrer Stellung^ 
nähme zur politischen Situation, wenn es sich ergeben 
sollte, daß die Teilnahme am Sanierungswerke von der 
Parte i Duldungen und Handlungen verlangen sollte, 
die geeignet wären, die Parteigrundsätze zu verletzen. 
M it anderen Worten: die Großdeutschen werden in Zu­
kunft bestrebt sein müssen, ihr Parteiinteresse mehr als 
bisher im Auge zu behalten.

Vor vier Jahren  ist die Großdeutsche Volkspartei 
durch die Zusammenfassung von nicht weniger als 12 
kleinen, nationalen Gruppen und Eruppchen geschaffen 
worden. Die Ueberwindung der unseligen, im natio­
nalen Lager nachgerade schon historisch überlieferten 
Zersplitterungssucht war während der der Gründung 
folgenden Jahre  ein Ziel, dem die P arte i stets unver­
rückbar und unbekümmert um die sich entgegenstellenden 
Widerstände zugestrebt hat. Auch der Klagenfurter

Parteitag spricht sich, wie alle vorhergegangenen für die 
Weiterarbeit im Sinne der Einigung aus. An ehrli­
chem Willen hat und wird es die Eroßdeuische Volks­
partei nicht fehlen lassen.

Die Großdeutsche Volkspartei ist die Parte i der 
Volksgemeinschaft. I n  ihr finden alle Berufe und 
Stände Platz. Ih re  Tätigkeit ist nie auf die Bevorzu 
gung nur eines Standes oder Klasse gerichtet, sie hat 
stets das Gesamtwohl des Volkstänzen im Auge. Dieser 
Volksgemeinschaftscharakter der Parte i findet seinen be­
sonders sinnfällioen Ausdruck auf den Parteitagen. 
Keine andere Parte i — und das ist bedeutungsvoll — 
kennt die Einrichtung von Sondertagungen auf den 
Parteitagen. Dre-gründlichste und fleißigste Arbeit der 
großdeutschen Parteitage dagegen wird in den Sonder­
tagungen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber, Lehrer, 
Beamte, Pensionisten, Kaufleute und Gewerbetreiben, 
den, der Kleinrentner, Forst- und Landwirte, der I n  
dustriellen usw. geleistet. Hier werden die, die einzelnen 
Berufsstände berührenden Fragen erörtert und die 
Richtlinien beschlossen, nach denen die Parte i ihre P o ­
litik einzurichten hat. So gewinnt der Parte itag  zeit­
weise das Bild eines kleinen Ständeparlamentes. Die 
Großdeutschen Volkspartei setzt damit im Kleinen das in 
die Tat um, was sie programmatisch im Großen ver­
langt: Sie schafft praktisch das Wirtkchaftsparlament.

Alles in Allem: Der 5. Reilbsparteitag der Eroßdeut- 
schen Volkspartei hat aufs neue bewiesen, daß der na ti­
onale Gedanke in Deutschösterreich lebt. Jb n  lebendig 
zu erhalten, das wird wie bisher auch weiterhin Ziel 
und Aufgabe der Großdeutschen Volkspartei sein und 
bleiben.

Vom n.-ö. Landtage.
Die Förderung des Fremdenverkehres 

in Niederösterreich.
Der n.-ö. Landtag hat bekanntlich in Würdigung der 

hohen Bedeutung des Fremdenverkehrs für Niederöster­
reich für dieses J ah r  eine halbe Milliarde zu Zwecken 
der Fremdenverkehrsförderung in seinem Budget ein, 
gestellt. Landeshauptmann Dr.B u r e s ch, der persön­
lich dieses Referat übernommen hat, empfing am Frei­
tag den 30. M ai 1924 die Vertreter der Wiener Tages, 
und der für den Fremdenverkehr in Betracht kommen­
den Fachpresse im Landhause, um ihnen die Bestrebun­
gen der n.-ö. Landesregierung auf diesem Gebiete darzu­
legen und die Presse, namentlich die Auslandspresse, 
deren hervorragendste Vertreter ebenfalls erschienen 
waren, um regste Mitarbeit an diesem Werke zu er­
suchen, was insbesondere dadurch geschehen könnte, daß 
sie das Ausland auf die Schönheiten unserer Heimat, 
die altererbte Kultur, herrliche Bauten im Rahmen 
eines schönen Landschastsgebietes, weitesten Kreisen be­
kanntmachen.

Der Besprechung wohnte auch der Finanzreferent des 
Landes, Dr. B  e i r e r, sowie Landeshauptmannstell­
vertreter C h r i s t o p h  und Landesrat P a l m a  bei.

Oberamtsrat Dr. Zi e g l e r, der das Vorreferat in 
dieser Angelegenheit führt, erstattete auch Bericht über 
die bereits getroffenen Maßnahmen.

I n  einer reichausgestatteten, nur Niederösterreich ge 
widmeten Nummer der österreichischen Reisezeitung, die 
init herrlichen Aufnahmen geschmückt ist und in alle 
Fremdenverkehrszentren Wien's und des Auslandes ver­
schickt wurde und dort aufliegt', wurde nicht nur für die 
Schönheiten Niederösterreichs Propaganda gemacht, son-

dern auch wichtige Angaben über schöne Partien, Fahrt- 
gelegenheiten, Unterkunft u. dgl. gegeben.

Um die historischen und landschaftlichen Schönheiten 
der Wacbau weitesten Kreisen bekanntzumachen, denkt 
man daran, eine Wachauer Festspielgemeinde zu grün­
den. Für Heuer sind am 28. und 29. Ju n i  große Fest­
tage in der Wachau in Vorbereitung.

Um sich die Mitarbeit aller für den Fremdenverkehr 
in Betracht kommenden Kreise zu sichern, wurde bei der 
n.-ö. Landesregierung ein Fremdenverkehrsbeirat ge­
schaffen, dem zahlreiche in der Öffentlichkeit bekannte 
Persönlichkeit angehören, ebenso die Vertreter der 
Persönlichkeiten angehören, ebenso die Vertreter der 
Presse. Es ist so zu hoffen, daß eine kraftvolle Propagan­
da für die Schönheiten Niederösterreichs einsetzen wird.

Die Teilnahme des Landes Niederösterreich.
Die n.-ö. Landesregierung hat in einer außerordent­

lichen Sitzung folgenden Beschluß gefaßt:
Die n.-ö. Landesregierung als gesetzliche Vertretung 

des Landes Niederösterreich gibt einmütig ihrem tief­
sten Abscheu über den auf den Bundeskanzler Dr. Seipel 
am Sonntag den 1. Ju n i  verübten Mordanschlag Aus­
druck: sie verurteilt einmütig diese unselige Tat eines 
irregeleiteten Menschen, deren Opfer der Bundeskanzler 
wurde.

Ein derartiges Kampfmittel ist nichts anderes als 
eine Wahnsinnstat zum Schaden der wahren Demokratie 
und der Menschlichkeit.

Bundeskanzler Dr. Seipel hat in rastloser Pflichter­
füllung dem Staate  und seiner Idee gedient und jeder 
Bürger dieses S taa tes  wird wünschen, daß der Bundes­
kanzler baldigst von den Folgen dieser verdammenswer. 
ten T at genesen möge.

Otschert^rngsu.
Eaudietwart-Stellvertreter Heinrich Petrasch f .

Am 28. M ai starb in Schwechat Tbr. Heinrich Petrasch 
im 53. Lebensjahre an Herzschlag. Er übernahm bei der 
Gründung des Oetscherturngaues das Amt des ©au- 
dietwartes und gab sich auch redliche Mühe, dem Diet- 
wesen, das bisher in dem ehemaligen Ostmarkturngau- 
Vereinen nur vereinzelt eine Beachtung gefunden hatte, 
auf die Beine zu helfen. Die ungünstige Verbindung 
der einzelnen Gauvereine untereinander, sowie der völ­
kische Tiefstand nach dem Zusammenbruch ließen aber 
vorläufig nur geringe Erfolge zeitigen, wenn es auch 
in unserem Gau in hervorragender Weise das Verdienst 
des Tbr. Petrasch bleibt, für eine ersprießliche Dictat- 
beit den Grund gelegt zu haben. Tbr. Petrasch, welcher 
bei der Eaugründung als Betriebsleiter der Firma H. 
M. Voith in St. Pölten wirkte, w ar ein ehrlichdenken­
der und strammvölkisch gesinnter Mann. Wenn er im 
politischen Leben auch wiederholt keine glückliche Hand 
bewies, so soll ihm deshalb schon aus dem Grunde nichts 
nachgetragen werden, weil er in den letzten Jahren  als 
Parteipolitiker überhaupt nicht hervortrat, sondern sein 
völkisches Wirken ganz auf eine alldeutsche Erziehung 
der Turnerjugend beschränkte. Tbr. Petrasch hatte erst 
kürzlich in Loosdorf einen Herzkrampfanfall, der aber 
infolge sofortiger ärztlicher Hilfeleistung noch vorüber­
ging, den Verblichenen aber veranlaßte, für einen nahen 
Tod selbst alle Vorkehrungen zu treffen. Tbr. Petrasch 
hat beim letzten Gauturntage mit Rücksicht auf seine 
letzte Stellung als Betriebsleiter der ersten öst. Metall- 
hüttenwerke A. H. in Groß-Schwechat sein Amt als Gau-

Nun mutzte er Heloise über diesen Korridor nach sei­
nem Zimmer führen, und er prallte zurück. W as er 
jahrzehntelang gesehen, wogegen er stumpf geworden 
war, ja, was er geliebt hatte, wovon er sich nicht hatte 
trennen wollen, der Inbegriff seiner Junggesellenbe­
haglichkeit, dieser Raum war ja die Stube eines Knech­
tes! Zwar war alles rein, die Dielen rochen noch nach 
Seife und Nässe. Da hingen die langen Zwilchnttel, 
die Kalkpfeifen und Tabakrollen, Peitschen, alte Mützen, 
Angelgeräte und Jagdgewehre, da stand ein Bataillon 
Stiefel und Stöcke.

,.5>eloise, verzeih!" sagte er. „Dir soll gleich das Ne­
benzimmer eingerichtet werden. Diese Bude solltest Du 
gar nicht betreten."

Aber Heloise schritt ruhig auf den großen Tisch los, 
stützte sich auf die P la tte  und sah nichts weiter als die 
darüber hängende Kreuzabnahme Dürers. Sie sprach 
kein Wort, ihr Blick hatte etwas Weltfremdes. Schließ­
lich wandte sie ihm ihr tränenvolles Auge zu.

„Dieses Bild" — sagte sie — „habe ich nicht ange­
troffen, seitdem ich meine Eltern verließ, um nach Frank­
reich zu gehen — und diese Stube — ja, diese Stube, 
sie ist ganz wie die meines Vaters in der Verbannung. 
Also, mein Freund, Du brauchst Dich nicht zu genieren. 
Da kommen meine Koffer, warte nur, wie ich es Dir 
gemütlich mache. Schließe mir nur diesen Kasten auf, 
damit ich mich würdig für die Abendtafel kleide."

Bogislav ergriff ihre beiden Hände Und drückte sie 
an seine Brust. „O, Heloise, wenn Du alles so nimmst, 
dann machst Du mich zu glücklich! W as meinst Du, He­
loise, wollen wir uns der M utter in unserem B rau t­
staat präsentieren?"

Heloise ging mit Vergnügen auf den Vorschlag ein, 
und während beide die umständliche Kostümierung vor­
nahmen, saß die Baronsche in ihrem großen Armstuhl 
und stampfte mit dem Stock ungeduldig auf die Diele: 
„Der Tummeltey soll kommen!" rief sie.

Tummeltey, der seit seiner, so plötzlich über ihn her­
eingebrochenen Verheiratung um seine Ruhe gekommen 
war, und der sich eben mit den Kasten „abgerackert" 
hatte, wie er sagte, erschien in etwas reizbarer S tim ­
mung vor der Baronschen.

„Tummeltey," sagte sie, als er vor ihr stand, „warum 
hat Er dem Junker nicht meinen Brief gegeben?"

„Brief — was für einen Brief?" fragte Tummeltey, 
der zu viel erlebt hatte, um sich auf irgendetwas vor 
seiner Hochzeit besinnen zu können.

„Der Brief, der den Junker zurückrufen sollte, wenn 
er nicht die richtige Fährte fand."

Tummeltey faßte nach seiner Brusttasche.
Da ist er," sagte er.
„Warum hat Er ihn nicht abgegeben?"
„Erstens, weil ich ihn ganz vergessen hatte — und 

dann, weil ich meinen Junker noch nie auf'n Eäns'dreck 
gelockt habe, und er auch M anns genug war, sich in dem 
Paleh nicht mit gepuderte und geschminckte Mamsells 
einzulassen, ^ch hab genug rumflankiert, wie Ew. 
Gnaden befohlen. Die jungen Mamsells Schalender, 
was tun die? Sitzen vorm Spiegel und stecken falsches 
Haar auf wie ein Turm, den sie dann mit Mehl be­
streuen, dazu hat jede Mamsell ihre Jungfer, und 
abends wird das Mehl und die Haarwulst wieder aus- 
geklatert. Am Spinnrad und am Webstuhl habe ich 
keine von die Mamsells gesehen, auch nicht am Herd. 
Nun, die Seele von dat Paleh dat war unsere junge 
Baronsche, früh auf und alles vorbedacht, wenn sie auch 
nicht überall mit die Händ' drin sitzt. Und außerdem, 
was haben die Mamsells über unsern Junker gesagt? 
Ich hatte kaum ausgespannt, da kriegen sie sich bei der 
Hand und laufen hinter die Remise in den Wald und 
lachen: „Das ist ja 'n Grantpa, ’n Erantpa! Na, so'n 
Mengelmus von Französisch und Deutsch versteh ich auch 
noch. Unsere Baronin, die sprach deutsch o d e r  franzö­
sisch!"

Die Baronin kannte ihren alten Tummeltey zu gut, 
um nicht zu bemerken, daß er sehr aufgeregt war und sich 
nicht in der Gewalt hatte, sonst sprach der Leibeigene 
nicht in diesem Tone zu ihr. Wenn dieser, ihr Premier­
minister, übler Laune war, pflegte das immer einen 
Rückschlag auf seine Herrin auszuüben. Sie, die allem 
in der Welt Trotz zu bieten fähig war, bekam es dann 
mit der Angst, und so sagte sie, weil ihr gerade nichts 
anders einfiel:

„Warum ist denn die junge hübsche Margell mitge­
kommen, wir haben doch genug Hausleute..

„Das ist m e i n e  Frau!" schrie Tummeltey wütend.
„Sei — ne — F r  — Frau?!"
„Ja ,  m e i  — n e  — Frau!"  schrie Tummeltey.
Die Baronsche wuchs aus dem Lehnstuhl kerzengerade 

in die Höhe.
„Seine F rau  — die ist doch noch nicht zwanzig?"
„Sie ist siebzehn!" sagte Tummeltey giftig.
Nun war's heraus. Tummeltey zog sein rotes Sack­

tuch vor und wischte sich die Schweißtropfen von der 
S tirn . Nun war's heraus. Annkathrein hatte es ge­
hört, in einigen Minuten weiß es das ganze Haus, in 
einer Viertelstunde werden es die Dorfleute wissen und 
seine Kinder, daß das reizende kleine Ding des fünfund- 
sechzigjährigen Tummelteys zweites Eheweib ist.

Die Baronin mußte sich setzen und sich sammeln. Dann 
sa"te sie:

„Wenn Er schon wieder heiraten mußt, dann hätt 
E r auch die Annkathrein haben können, aber es mutz 
wohl was Wahres dran sein, daß einen der Deibel 
verheiratet, wenn man über sechzig ist, oder Er müßt ein 
ganz hundsföttischer Verführer sein!"

Tummeltey lachte grimmig, aber doch geschmeichelt, 
denn bei dem ganzen Handel war nachgerade das sein 
Kummer geworden, daß er so wenig jung und ver­
führerisch war —, aber wenn man das doch annehmen 
konnte, wenigstens so einigermaßen, dann konnte viel-
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dietwart zurückgelegt, aber, um seinem Nachfolger Prof. 
Trathnigg das Einarbeiten zu erleichtern, dsie Stelle 
eines Eaudietwart-Stellvertreters angenommen. Die 
sterbliche Hülle des Verblichenen wurde am Dienstag 
den 3. ^uni 1924 im Krematorium der S tad t Wien in 
Gegenwart der Tbr. Ferro und Kowatfchitfch als Ver­
treter unseres Gaues nach vorheriger Einsegnung nach 
evangelischem Ritus zur Veraschung versenkt. Der 
Oetscherturngau wird seinem verewigten Eaudietwart- 
Stellvertreter stets ein ehrendes Angedenken bewahren!

Eauturnraissitzung. Am Sonnabend den 31. M ai 
1924 fand unter dem Vorsitze des Gauobmannes Notar 
Vogl in S t. Pölten im Vereinsheim des Turnvereines 
S t. Pölten 1863 eine Gauturnratssitzung statt, in wel­
cher der Gauobmann dem jüngst verschiedenen Gaudiet- 
wartstellvertreter Tbr. Petraich einen tiefempfundenen 
Nachruf hielt. Nach Erledigung des zahlreichen E in­
laufes erstatteten die einzelnen Amtswalter ihre Be­
richte, die durchwegs genehmigt wurden. Einen breite- 
ren Raum nahm die Besprechung des Wr. Neustädter 
Kreisturnfestes und die Beteiligung des Oetscherturn- 
gaues daran, ferners der Bericht über den Bundesturn- 
tag in Wien ein. Es wurde auch beschlossen, statt einer 
Kran'ivende zur Ehrung des Andenkens an Tbr. P e ­
trasch der Turnerhilfe aus dem Gausäckel 250.000 K 
zu widmen. Der Besu^ der Fahnenenthüllungsfeier in 
M aria  Zell wurde allen Gauvereinen dringend empfoh­
len, ebenso die Beschickung des Frauengauturnfestes des 
Donauturngaues in Haag, N.-Oe. Auch im heurigen 
Jah re  soll in Melk ein Eau-Schwimrü- und Spielfest 
abgehalten werden.

Deutscher Turnverein Amstetten. — Voranzeige. 
Am Sonntag den 12. Heumonds d. I .  findet das dies­
jährige Schauturnen statt.

Kapselfchießen. Der deutsche Turnverein Amstetten 
hat nunmehr auch das Schießen in seinen Arbeitsplan 
aufgenommen. Vorläufig findet regelmäßig jeden Don­
nerstag (auch an Feiertagen) im Vereinsheim, Eafthof 
Neu, für die Jungturner, Altherrenriege und Zöglinge 
ein Kapselschießen statt. Später soll dann auf der Schieß­
stätte auch das Feuerschießen mit Militärgewehr geübt 
werden.

Turnverein Pöggstall. — Fahnenweihe. Am Pfingst­
sonntag (8. Ju n i)  findet die Fahnenenthüllungsfeier 
des Turnvereines Pöggstall, verbunden mit einem 
Schauturnen statt. Alle Gauvereine sind herzlich ein­
geladen.

-
%ns W aid Hofen vnb Umgebung.

* Evangelische Gemeinde A. V. Pfingstsonntag den 
8. Ju n i  1924 um 9 Uhr vormittags Gottesdienst. — 
Nachmittag 3 Uhr in W e y e r .

* Trauungen. Am 1. J u n i  fand die Trauung des 
Herrn Josef H e i g l, Schmied, mit Frau  Brigitta 
H e i m ,  Arbeiterin, statt — Am 4. Ju n i  fand 
in der hiesigen Pfarrkirche die Trauung des Herrn 
Bruno Locke r ,  Bankbeamter in Wien, mit Frl. Agnes 
R  e i t m a y r, Bundesangestellte, statt.

* Männergesangverein. Der M.E.V. Waidhofen a. 
d. Pbbs tri t t  morgen Samstag mit dem Mittagszuge 
seine S ä n g e r r e i s e  na c h  K r e m s  an. Dort wird 
Sam stag abends und am Pfingstsonntag nachmittags 
das Volksliederspiel „ U n t e r  d e r  b l ü h e n d e n  
L i n d e "  von E. Freunthaller und M. Bukovics zur

leicht doch einmal die Stunde kommen, in der T a t­
jana ihn nicht nur als Vater und Beschützer ansah.

Als sich die verratene, verstoßene Kleine in ihrer 
Verzweiflung an ihn geklammert hatte, da hatte ihre 
süße, noch so kindliche Schönheit ihn so gerührt, daß er 
ihr noch mehr als die Ehe versprochen hätte, er hätte die 
Hand für sie ins Feuer gehalten. Nun ihm aber bevor­
stand, das Feuer aus den Augen all jener Leute aus­
zuhalten, die ihn feit Jahrzehnten als den alten Tum- 
meltey kannten, der den Weibern aus dem Wege ging, 
seiner Arbeit lebte und seine Taler im Strumpf sam­
melte, da grauste ihm davor, daß er wegen seiner Heirat 
noch viel Beschwer haben würde. Aber das Gefühl sei­
ner ehrlichenAbsicht gab ihm bald seine Sicherheit wie­
der.

„Euu Gnaden können mich nun mit meinen Kin­
dern, Enkeln und Urenkeln schlecht machen, denn freuen 
wird sich keiner über die Urgroßmutter. M ir 's egal. 
Die Tatjana ist mein angetrautes Eheweib gerad wie 
dem Baron seine Frau, und der Baron und ich sind 
nun wohl nachgerad in den Jahren, um uns selbst­
ständig zu verheiraten."

Damit drehte sich Tummeltey um wie ein Soldat auf 
das Kommando: Kehrt! und war zur Tür hinaus.

Jedenfalls hatte dies Intermezzo mit ihrem P re ­
mierminister das Gute, daß die Varonsche sich das Be­
dauern, nicht die Schwiegermutter Reginas zu fein, 
schenkte und Vogislavs Gattin mit weniger Vorurteil 
entgegentrat, als es sonst der Fall gewesen wäre. Und 
sollte sie nicht zufrieden sein mit dem P aar ,  das da un­
ter dem Lichterweibchen stand, von allen Seiten von 
den, vor den Messingblakern brennenden Lichtern um­
glänzt, eine, als ginge das Licht von ihren strahlenden 
Gesichtern und ihren golddurchwirkten Gewändern aus! 
Wie tief und zeremoniös Heloife vor ihrer Schwieger­
mutter versank, wie innig Vogislavs Stimme klang: 
„Mutter, segne uns!"

Aufführung gebracht. Am Pfingstmontage ist durch die 
Wachau mit mehrstündigem Aufenthalte in Spitz die 
Rückreise nach Waidhofen angesetzt. Der Verein trifft 
mit dem Abendzuge hier ein.

* Dank der Salzburger Künstler an die Kunstfreunde 
Waidhofens'. Das starke geistige Echo seitens der Presse 
und Kunstfreunde Waidhofens anläßlich unseres Gast­
spiels drängt mich im Namen meiner mitarbeitenden 
Kollegen, für die überaus warme Aufnahme in Ih re r  
schönen S tadt herzlichst Dank zu sagen. Franz Ledwinka 
(Mozarteum). Salzburg, im Jun i 1924.

* Alldeutscher Verband. Mittwoch den 11. Ju n i  1924 
um 7 Uhr abends findet im Bäckersaal zu Wien, 7., Flo- 
rianigasse 13 eine Hauptversammlung statt, in welcher 
der neugewählte Obmann Dr. Ursin sein Programm 
entwickeln wird. Außerdem spricht Herr Generalsekre­
tär Geiser. I m  Anschluß daran wird um 8 Uhr 15 Min. 
abends im selben S aa l  Herr Baron Manteuffel (Kur­
land) einen Vortrag über die „Deutsche Politik im 
Osten" halten. Es wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, 
daß bei diesem wichtigen Tagung auch die Vertreter der 
nied.-österr. Ortsgruppen anwesend sein werden.

* Privat-Prüsungen an der Bürgerschule. Die dies­
jährigen Privat-Prüfungen an der Mädchen-Volks- und 
Bürgerschule Waidhofen a. d. Pbbs finden am S am s­
tag den 28. Ju n i  1924 statt. Hiezu mögen die Schü­
lerinnen ihr letztes Zeugnis, ihre Zeichnungen, Hand­
arbeiten und Ärbeitshefte mitbringen. Beginn der 
Prüfung um 8 Uhr früh. Anmeldungen bis längstens 
25. Ju n i  bei der Direktion.

* Volksbildungszweigverein Waidhofen a. d. P. — 
Hauptversammlung. Die diesjährige Hauptversamm­
lung des Volksbildungszweigvereines Waidhofen a. d. 
Pbbs findet am Montag den 16. Ju n i  1924 um 8 Uhr 
abends in der Bürgerschule statt. Es -ergeht hiemit an 
die verehrlichen Mitglieder die höfliche Einladung hie­
zu. Die Vereinsleitung.

* Pfingsten. Es horchen die Ernten, die Wipfel ste- 
hen höher gereckt, — g a n z  ist  d i e E r d e  e r we c k t  
— so sagt es ein Dichter, einer, der die geheimnisvollen 
Kräfte mit sehender Seele erschaut. J a ,  ganz ist die 
Erde erweckt und alle Kräfte der Erde sind frei und sie 
bauen und schaffen, daß uns der treibende Same zur 
Frucht wird, die uns nähret und daß aus kleinen Trie- 
ren die strotzende Traube werde, die uns Most und 
Weine gibt. So die Natur. Ganz ist die Erde erweckt, 
können wir dies auch von den Menschen sagen? Wohl 
auch wir Menschen können sagen, daß wir in dieser Zeit 
uns froher, freier fühlen, wir wandern und ziehen freu­
dig in den pfingstlichen Tagen hinaus ins weite Land. 
Zu uns kommen liebe Freunde in diesen Tagen und 
festlich, feierlich dünkt uns immer Pfingsten, das lieb­
liche Fest! — Waidhofen wird zu den Pfingsttagen 
sicherlich wieder viele Besucher anlocken, der Zustrom 
wird natürlich, wenn schönes Wetter eintritt, ein umso 
stärkerer sein. Nach und nach kommen auch schon wieder 
unsere alten, lieben Stammsommergäste angerückt. — 
Wie bereits bekannt ist, unternimmt der Männerge­
sangoerein über die Pfingsttage eine Sängerreise in die 
Wachau nach Krems und wird dort das Volkslieder­
spiel „Unter der blühenden Linde" aufführen. W ir 
wünschen unseren wackeren heimischen Sängern eine 
recht fröhliche Sängerfahrt in die herrlichen Gaue an 
der Donau und hoffen, daß sie auch dort Erfolge errin-. 
gen werden im Zeichen des deutschen Volksliedes.

* Bezirksbauernkammer. Die Landeslandwirtschafts­
kammer und die Bezirksbauernkammer veranstalten am 
10. Ju n i  1924 (Vfindstdienstag) eine Wiesenbegehung

Als hätte sie nicht ihr langes Leben zu Abend ge­
gessen am ungedeckten Tisch, bei der blakenden Oelungel 
mit der hölzernen Flöte und dem Schemperbierkrug vor 
sich, so tafelte sie mit ihren Kindern im schwarzen A tlas­
kleid, Spitzenhäubchen und funkelndem Geschmeide.

Alles, was serviert wurde, war tadellos bereitet, 
und wenn die Bedienung zu wünschen übrig ließ, so 
achtete niemand darauf. Sehr befriedigt zogen sich beide 
Parteien zurück, nachdem das Abendessen beendet war; 
die Baronsche, um zu schlafen, das junge P aar ,  um dem, 
durch das hastige Umkleiden verursachten W irrw arr in 
ihrem Zimmer abzuhelfen. Zuletzt beluden sie sich mit 
einer Menge köstlicher Hochzeitsgeschenke,. Kissen und 
Decken, welche sie dem Kasten entnommen, in dem ihre 
Hochzeitskleider verpackt waren, um alles über den Kor­
ridor nach dem S aa l  zu tragen. Am folgenden Morgen 
wollte Bogislav, wie er sagte, den Schrank vor der Tür 
seiner Stube fortschieben und die Tür öffnen; aber gleich 
am ersten Abend wollte er der M utter nicht mit Neue­
rungen kommen. Als sie den Flur betraten, war er nur 
vom Mondlicht erhellt, und die S aa ltü r  war verschlossen. 
Bogislav sah durchs Schlüsselloch; im S aa l  war es auch 
dunkel. Das B lut schoß ihm zum Kopfe. M it großen 
Schritten ging er an die Tür seiner Mutter, sie war 
verschlossen. Er klopfte hart und ungeduldig. Nichts 
rührte sich. Er klopfte noch einmal; da tönte seiner 
M utter Stimme:

„Wer stört mich im Schlaf — ich bin neunzig Jahre  
alt!"

„Mutter, ich muß den Schlüssel zum S aa l  haben!" 
sagte Bogislav mit verhaltenem Zorn in der Stimme.

„Jetzt ist Schlafenszeit — ich kann mit meinen neun­
zig Jah ren  doch nicht aus dem Bett, ohne mir den Tod 
zu holen — und Annkathrein hat ihre Kammertür zuge­
macht und kann kein Wort hören. W as willst Du denn 
in den guten Stuben? Deine Frau  ist doch müde von 
der Reise."

über Zell-Arzberg nach Schwarzenberg, wobei Dr. Leo­
pold von der Landeslandwirtschaftskammer die Anlage 
von neuen Kunstwiesen erklären, und eine im Jahre  
1923 angelegte Kunstwiese zeigen wird, auch wird die 
Wirkung des Kunstdüngers an verschiedenen Beisvielen 
gezeigt, und das Erkennen der Wiesengräser praktisch 
geübt. Zusammenkunft um 9 Uhr vormittag in der 
Bauernkammerkanzlei in Waidhofen a. d. Pbbs, Obere 
S tad t (Gasthaus Reiter.) Wegen der großen Bedeu­
tung, welche der Futterbau für unseren Bezirk hat, wer­
den die Landwirte ersucht, sich recht zahlreich zu betei­
ligen. 4

* Meisterprüfungen. I n  der Zeit vom 26.—30. M ai 
wurden im Eewerbeförderungsinstitute in Linz unter 
dem Vorsitze des Institutsdirektors Eder durch die P r ü ­
fungskommission die Meisterprüfungen für das Frauen- 
und Kinderkleidermachergewerbe (schriftlich, mündlich 
und Ausführung des Meisterstückes) abgehalten. Zu 
dieser Prüfung wurden zum erstenmale auch 5 Absolven» 
tinnen der Frauengewerbeschule für Weißnähen und 
Kleidermachen zugelassen, welche im Anschlüsse an die 
Fachschule ein J a h r  praktischer Arbeit im Atelier der 
Anstalt zurückgelegt haben. Die Prüfung wurde von 
den Absolventinnen, unter denen sich auch Frl. Emma 
Scherbaum aus Zell a. d. Pbbs befindet, gut bestanden.

* „Ein Fahrrad und eine Nähmaschine um je 5.000 
Kronen, da schütteln Sie wohl ungläubig den Kopf und 
denken, ein Setzerlehrling macht einen schlechten Witz; 
5 Millionen zusammen soll es wohl heißen; aber nein, 
mein Verehrtester, um 5.000 Kronen eine versenkbare 
Zentral Bobbin und um 5.000 Kronen ein funkelnagel­
neues Steyrerradl! Dabei noch ein gutes Werk für un­
sere Musik und für unsere Buchenberganlagen. Wer 
kann sich da der Mitarbeit, wer kann sich da der Unter­
stützung entziehen? Und darum rechnet unser Musik­
verein und unser Verschönerungsoerein, daß sich am 13. 
J u l i  1924 die ganze S tadt und die Umgebung in den 
Dienst der guten Sache stellen wird. Der Musikverein 
klagt: W ir haben Musiker aber keine Instrumente und 
Noten, wir müssen unseren Musikern neue Uniformen 
geben, die alten sind schon durchgeblasen, woher sollen 
wir das Geld nehmen? Der Verschönerungsverein will 
die Anlagen, die Tische und Bankerln Herrichten, will 
neue Tuffen w i  Freude unserer Stadtbewohner und 
unserer Gäste. Kein Wunder, daß sich beide Vereine 
zusammengetan haben um aus einer gemeinsamen Ver-

V e r g o r e n
haben Sie ein Vermögen, 
wenn S ie nicht mit dem  
echten S o n n ta g b e r g e r  
F e ig e n -  u . itila izk a ffee

gekocht haben.

R egistrierte  bchulzmarKe Sonruagberg,

Obgleich Heloise einen Stich der Beleidigung im in­
nersten Herzen empfand, legte sie ihren Arm um des 
Gatten Schulter und sagte:

Komm, wir lassen alles, bis der helle Tag da ist! 
Komm, Deine M utter ist in ihren lieben alten Gewohn­
heiten festgefahren; wir müssen sie schonen, damit sie sich 
nicht aufregt!"

Da fühlte Bogislav die Faust seiner schwachen 
neunzigjährigen M utter im Nacken, und heiß wallte 
die Empörung in ihm auf über all das, was sie in 
seinem jungen Herzen zermalmt. Die öden einsamen 
Jah re  seiner Jugend, in denen er neben der alten Frau  
gedarbt, bis er J a h r  für J a h r  seinen Gesichtskreis zu­
sammenschrumpfen ließ und ihm nichts so lieb war, als 
die Enge, seine Gewohnheiten, seine Ruhe.

„Dies ist zu stark, dies ist zu stark! Sie ist neunzig! 
Weiß sie denn, ob ich Zeit haben werde, mein Glück auch 
nur ein J a h r  zu genießen?!"

Aber da lehnte sich Heloisens sanfte Wange an sein 
bärbeißiges Gesicht, und sie zog ihn in das Zimmer, um 
ihm beim Aufräumen zu helfen, sie breitete Teppiche, 
Fellchen und bunte Decken aus. Bogislav warf seine 
Zwilchkittel und Stiefel in eine Kammer, die Tabak­
pfeifen dazu, er setzte die Koffer in den Korridor, und 
dann lachte Heloise ihm alle Sorgen weg und versprach 
ihm, ganz, ganz allmählich die starren Gewohnheiten 
des Hauses zu erweichen.

Zu den starrsten Gewohnheiten der alten Dame ge­
hörte es, vor Tau und Tage aufzustehen und überall 
yerumzuhuschen. Das Herumhuschen war ihr nun ver­
sagt; sie konnte sich nur mit Hilfe des Stockes, an den 
Möbeln und an den Fenstern entlang fühlen. Entdeckte 
sie jetzt vom Fenster aus eine Angehörigkeit im Hofe 
oder Garten, so war sie weit davon entfernt, sich zu 
ärgern; sie empfand vielmehr eine wohltuende Anre­
gung durch das Gefühl, nun etwas zu leisten, was kein 
anderer leisten konnte, da alle schliefen.
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anstaltung die nötigen M ittel zu schaffen. Ein großes 
Volksfest, wär ja nicht übel, aber letzten Endes fließt 
bei solchen Gelegenheiten der Hauptertrag den Braue» 
reien und Weinbergbesitzern zu. W ir wollen aber nicht 
nehmen, sondern geben —, jeder soll um wenig Geld, das 
sind heutzutage wohl 5.000 Kronen, gewinnen können 
und zwar nicht wenig. Ein Fahrrad, eine Nähmaschine 
sind die ersten Vreise bei der Volkstombola, beim Glücks- 
Hafen gibts keine Nieten, sondern nur Treffer, schöne 
und praktisck"- teure und billige. Die beiden Vereine 
treten nun mit der Bitte an die gesamte Bevölkerung 
heran, diese Veranstaltung nach Möglichkeit zu unter­
stützen. Freiwillige Hilfskräfte, besonders Frauen und 
Mädchen, melden sich bei den Herren Langer, Tomaschek 
und Hirschmann. I n  der Woche nach Pfingsten werden 
Frauen von Haus zu Haus gehen, um Spenden für den 
Elückshafen zu sammeln. Niemand verschließe seine Tür, 
jeder bat etwas Geeignetes. Für die große Volkstombola 
werden die Preise angekauft, mit Ausnahme einiger 
wertvoller Spenden, die von hiesigen Firmen schon zu­
gesagt wurden. Sammelstelle für die Spenden ist das 
Haus Tomalchek. Der angestrebte Zweck kann nur er­
reicht werden, wenn sich alle Kreise der Bevölkerung 
in den Dienst dieser Sache stellen. W ir hoffen dies, da­
her glauben wir an den Erfolg!

* Wiener Operetten-Gastspiel. Für Sam stag und 
Sonntag war uns ein W i e n e r  O p e r e t t e n g a s t -  
s p i e l  angekündigt. Um es kurzweg zu sagen, entspra­
chen die Darbietungen nicht der etwas vielsagenden An­
kündigung. Die Musik besorgte ein Klavierspieler mehr 
kräftig als schön und er verdeckte damit den sogeüannten 
Chor ziemlich, was ihm mit Dank anerkannt sei. S am s­
tag gab es „Bajadere" von Kalman. Eine Ausstat­
tungsoperette. Ohne jegliche Ausstattung müssen na tü r­
lich solche Stücke versagen. Es wäre ein Leichtes gewe­
sen, sich eine Ausstattung zu verschaffen, die doch einiger, 
maßen entsprochen hätte und es wären dadurch die 
Mängel der Vorstellung bedeutend verringert worden. 
Stimmlich ganz annehmbar waren die großen Rollen 
der Herren, die auch darstellerisch zusagten. Den größ­
ten Erfolg hatte entschieden Herr Leo S  p e r l i ch als 
Napoleon S t. Lloche, der eine natürliche Komik besitzt. 
Uns schon von der Direktion Klang bekannt ist Frl. 
Fanny N a tz l e r. Sie war es wohl, die als M arietta  
das Stück belebte und die wir ob ihres Temperamentes 
gerne wieder sehen möchten. Ganz nett wurden einige 
Duetteinlagen gesungen, was das Publikum mit reichem 
Beifall lohnte. Sonntag wurde der „Letzte Walzer" von 
Oskar S trauß gegeben, über den das kritische Urteil 
nicht viel anders sein kann. Es war ein Gastspiel einer 
Ensemble, zusammengewürfelt von verschiedenen Schau, 
spielern aus Wien. Der Ankündigung nach hatten sicher 
die Besucher mehr erwartet und waren dazu auch ganz 
berechtigt.

* Unglücksfall. Am Sonntag den 6. d. M. nachts 
wurde der Holzarbeiter Josef F l u c h  mit schweren Ver­
letzungen in bewußtlosem Zustande in das hiesige Kran­
kenhaus gebracht. Die Verletzungen hat er dadurch er­
litten, daß er mit seinem Fahrrade mit einem Auto auf 
der Straße zwischen Wildalpen und Palfau  einen Zu­
sammenstoß batte und überfabren wurde.

* Todesfälle. Am 15. M ai starb in der 2. Krailhof- 
rotte Herr Michael T h e u r e t z b a c h e r ,  Ausnehmer 
am Gute „Leofer" im 79. Lebensjahre. — Am 19. M ai 
Johann  H e l m ,  Vauerssohn, im 14. Lebensjahre.— Am 
27. M ai F rau  Theresia K o p p e n  st e i n e r ,  Pfründ­
nerin, im 83. Lebensjahre. — Am 28. M ai Herr Josef 
H a ck l, Weichensteller i. P ., im 79. Lebensjahre. — Am
2. J u n i  starb in Waidhofen Frau  M arie D ö t t l i n-

Noch hingen die Schotten der Nacht um die alten 
Obstbäume, da stieg die alte Dame in ihre großen Bund­
schuhe, und im roten Unterrock und weißer Nachtjacke, 
darüber ein großes lucfv segelte sie los. Sie hatte Glück. 
Nach einer halben Stünde, im Dämmerlicht, sah sie den 
gewölbten Hyänenrücken eines polnischen Leuteschweins 
zwischen Vuchsbaum, Lawendel und Zentifolien auf­
tauchen. „Wenn ich nicht wäre", murmelte sie, „wahr­
haftig, das Schwein fängt an zu wühlen!" So schnell sie 
konnte, humpelte sie in die Stube, deren Tür mit dem 
Schrank verstellt war, nahm eine am Schrank hängende 
Elle, klopfte damit an die Türe und rief: „Die Schweine 
— die Schweine find im Garten!" Sie rief es so lange, 
bis der Kopf ihres Sohnes draußen vor dem Fenster auf­
tauchte. Ein paar Sekunden später erschien auch der 
Heloisens neben dem ihres Mannes.

.Als die alte Dame das Fenster erreicht hatte, um der 
Jag d  Zuzuschauen, vergaß sie über dem Anblick t>er Schwie­
gertochter den Schaden, den das Schwein anrichten könn­
te. M it großen Augen starrte sie die holde Erscheinung 
an; dann stapfte sie durch den S a a l  nach ihrer Stube 
und klopfte Annkathrein heraus, und beide humpelten, 
eckig mit den Armen in der Luft rudernd, nach den ©or­
tenfenstern, um die junge Baronin zu bestaunen, die in 
einem weißen klassischen Tybetgewand mit rosigen 
Füßen in blauseidenen Pantöffelchen, lebhaften Anteil 
an der Schweinejagd nahm, wobei ihr silbernes Lachen 
Bogislavs ärgerliches Brummen übertönte.

,,'ne echte Französin, 'ne echte Französin! Guck emoal 
die Aermel, reichen bis auf die Erd', und die Arms sind 
dabei ganz bloß!"

„Und 'ne weißseidene Kordel um den Leib! Ob sie 
so beim Melken stehen wird?" sagte die Baronsche iro­
nisch.

Annkathrein griente über das ganze Gesicht. Die Ba- 
ronsche solle sich doch bloß über die Arms und den Hals 
freuen. Wenn der Junker sicfi’n Kleiderstock in Barchent

g e r, Oberwerkmannsgattin aus Amstetten im 66. Le­
bensjahre. Die Verblichene wurde am 4. Ju n i  unter 
zahlreicher Beteiligung am hiesigen Friedhofe zur Ruhe 
bestattet. R. I. P.

* Neue Telephonnummer. Pelz- und Hutmodesalon 
Rosa Wickenhauser: Neue Telephonnummer 85 a.

* Unser heutigen Folge liegt der Fahrplan der Bun­
desbahnen bei. Einzelne Exemplare sind in der Druckerei 
Ges. m. b. H. zum Preise von 2000 Kronen per Stück 
erhältlich.

* Hauptversammlung des Verschönerungsvereines.
Freitag den 30. M ai hielt der Verschönerungsverein 
seine ordentliche Hauptversammlung im Großgasthofe 
Jnführ ab. I n  Abwesenheit des erkrankten Obmannes, 
Herrn Eüterdirecktor Karl Hanaberger, begrüßte der 
Obmann-Stellvertreter, Herr Baumeister Karl Deseyve, 
die Erschienenen und übermittelte die Grüße des Ob- 
mannes an die Hauptversammlung. Diese beauftragte 
den Vorsitzenden, diese Grüße, von den besten Wünschen 
begleitet, auf das herzlichste zu erwidern. Der Verlesung 
und Genehmigung der Verhandlungsschrift über die letz­
te Hauptversammlung schloß sich der Bericht des Vor­
sitzenden an. Diesem und dem Bericht des Wegwartes, 
Herrn Oberbuchhalter Karl Fließ, ist Folgendes zu ent­
nehmen: Trotz der schweren wirtschaftlichen Verhältnisse 
ist eine allmähliche Besserung in der Erhaltung der 
Weganlagen im Laufe der letzten zwei Jahre  eingetre­
ten. Der Höhenweg auf der Nordseite des Vuchenberges 
wurde in Stand gesetzt, die Besandung und Wegreini­
gung in Angriff genommen, die nötigen Zimmermanns­
arbeiten vom Sandweg bis zur Hohen Wand durchge­
führt. Leider wird an den Anlagen durch unverständige 
Leute in blinder Zerstörungswut großer Schaden ange­
richtet, eine Erscheinung, der der Verein machtlos ge­
genübersteht. Das Wetterhäuschen am Oberen Stadt- 
pla^ wurde mit neuen Apparaten versehen, deren Funk­
tionieren noch teilweise geregelt werden muß. Die Wie­
derherstellung des Verbindungsweges Kapuzinerbrun­
nen—Vogelsang, sowie des Weges von der Krautberg. 
Hütte zur Rothschild-Stallung muß wegen unzuläng­
licher M ittel für spätere Zeiten verschoben werden. 
Beide Berichte wurden mit Beifall zur Kenntnis ge­
nommen. Der Vorsitzende dankt in äußerst anerkennen­
den Worten dem Wegwart Herrn Karl Frieß für seine 
dem Vereine durch viele Jahre  geleistete rastlose Arbeit, 
gedachte der dem Vereine durch Tod entrissenen M itglie­
der und sprach den Dank des Vereines aus: dem Stadt- 
und Eemeinderate, der Sparkassedirektion, den Herren 
Gebrüder Jn führ und Herrn Medizinalrat Dr. Werner 
für ihre eifrige Sammeltätigkeit und allen Vereinsmit­
gliedern für ihre Unterstützung. Insbesondere hob er die 
Verdienste des Herrn Karl Tomaschek hervor, die sich 
derselbe durch Veranstaltung des alljährlichen Masken­
balles am Faschingdienstag erwarb. I n  den letzten zwei 
Jah ren  wurden dadurch der Vereinskasse mehr als 6 
Millionen Kronen zugeführt. Dieser Anerkennung zollte 
die Versammlung lebhaften Beifall und sie bat Herrn 
Tomaschek, auch in Hinkunft seine bewährte Kraft in den 
Dienst des Vereines zu stellen. Herr Tomaschek wies 
sogleich auf die geplante Tombola im J u l i  d. I .  hin, 
die dem Verschönerungsverein einen Teil des Reiner­
trages bringen wird. Die Anwesenden waren über diese 
Mitteilung sehr erfreut. Der Kassier, Herr Rudolf 
Hirschmann, erstattete einen eingehenden Bericht, der 
mit Befriedigung zur Kenntnis genommen wurde. Dem­
selben ist zu entnehmen, daß die Erhaltung der Anlagen 
auf dem Kraut- und Vuchenberge durch Vereinsbeiträge, 
Sammlungen und Veranstaltungen allein nicht auf die 
Dauer möglich ist, sondern die Stadtgemeinde, Spar-

und Macheier mitgebracht hätte, das würde sie auch nicht 
freuen.

„Ob sie so zum Frühstück kommen wird?" brummte 
die Baronsche.

Aber nach einer Stunde erschien Heloise in einem fuß­
freien Kleid von ungebleichtem Leinen mit großer 
Schürze und traf draußen auf der Terasse Anstalten, 
den Morgenimbiß selbst zu servieren. Sie deckte eine ge­
stickte Decke über den Eartentisch, sie brachte ein Tablett 
mit einem silbernen Kaffeegeschirr, einem Samowar, 
und es war ganz reizend anzusehen, wie sie ihren Ehe­
herrn bediente.

Nach dem Frühstück führte Bogislav sie in der gan­
zen Wirtschaft umher, und er konnte es mit Stolz tun 
und sich an Hdoisens Verständnis freuen. Wie sich die 
beiden verstanden in allem und jedem! Er machte sie 
darauf aufmerksam, daß die große Terrasse, auf welcher 
das Haus stand, kein Naturprodukt in dem ebenen Lan­
de war, sondern ein W all der alten Pruzzen. Er erklärte 
ihr, wie man den Graben rund um die Burg noch heuti­
gen Tages mit Wasser füllen könne, sobald man einen 
Durchstich durch einen Lnndstreifen nach dem Flusse hin 
mache. Er zeigte ihr einen Kartoffelkeller, der in einen 
unterirdischen Gang auslief, welcher von oben durch das 
zerbröckelnde Gewölbe hin und her einen Lichtschein emp­
fing. Nach einigen hundert Schritten senkte sich der 
Gang und wurde von gurgelndem Wasser abgeschlossen.

„Sieh mal, wie die alten Ritter, vielleicht auch schon 
die alten Pruzzen, das fein gemacht haben! Wenn sie 
mit Hab und Gut in diesen Gang geflüchtet waren, 
ließen sie das Wasser in den Burggraben rauschen, und 
Eingang und Ausgang war im Wasser ^versteckt. Hier 
konnten sie in den Fluß tauchen und den Feinden in den 
Rücken fallen. W as habe ich hier nicht alles mit Tum­
meltet) und den Dorfjungen gespielt! Lange hat es ge­
dauert, bis ich den M ut fand, hier unterzutauchen, und 
den Fluß zu durchschwimmen!"

fasse und andere maßgebende Faktoren zur Leistung 
bestimmter Subventionen herangezogen werden müßen, 
soll der Verschönerungsverein seiner seit 55 Jahren  ge­
leisteten Kulturaufgabe zur Freude aller Naturfreunde 
und Erholungsbedürftigen gerecht werden. Ueber An­
trag der Rechnungsprüfer wurde dem Kassier die E n t­
lastung erteilt und der Dank ausgesprochen. Von der 
Aufstellung eines Voranschlages wurde Abstand genom­
men, als Jahresbeitrag für 1924 mindest 10.000 Kronen 
festgesetzt. Der Verein stellt jedoch an die geehrte Be­
wohnerschaft die höfliche Bitte, durch freiwillige Spen­
den dem Vereine ihr Interesse kundzutun. Der Verein 
steht gegenwärtig mittellos da, hat aber noch vielerlei 
dringende Arbeiten an Bänken, Brücken, Geländern 
u. dgl. auszuführen, wozu eine Summe von mehreren 
Millionen Kronen benötigt wird. Wenn daher in aller­
nächster Zeit um die Mitgliederbeiträge gebeten wird, 
weise niemand den vom Verein beauftragten Einsamm­
ler von der Tür, ohne seine nicht allzuschwere Pflicht 
erfüllt zu haben. I n  den Ausschuß wurden gewählt die 
Herren: Deseyve, Dr. Fried, Karl Frieß, Grün, Hana- 
berger, Hirschmann, Kotter, Dr. Schöler, Schönheinz, 
Stumfohl, Weigend, Weiß. Die Aemterverteilung 
nimmt der Ausschuß bei seiner ersten Sitzung vor. Zu 
Rechnungsprüfern wurden die Herren Dobrofsky und 
Wolkerstorfer wiedergewählt. Mehrere Anträge und 
Anregungen wurden nach eingehender Besprechung dem 
Ausschusse zur Beratung zugewiesen. W ar die Zahl der 
Erschienenen auch nicht besonders groß, so zeigte doch 
die rege Anteilnahme an den Verhandlungen, daß der 
Verschönerungsverein zu jenen Ortsinstitutionen gehört, 
die verdienen, von allen Kreisen der Bevölkerung ge­
fördert zu werden.

* Feuerschützengesellschaft. Sonntag den 1. Ju n i  fand 
das diesjährige Eröffnungs- und zugleich Gedenkschies­
sen, zu Ehren des ncugewählten Oberschützenmeisters 
Herrn Fritz B  l a m o s e r statt. Die Beteiligung war 
31 Schützen, welche zusammen 2200 Schuß abgaben. 
Auf der Gedenkschcibe, welche ein auf das Schießwesen 
bezughabendes Bild darstellte und allgemeinen Beifall 
fand, erhielten folgende Schützen die von Herrn Ober­
schützenmeister gespendeten Präm ien: 1. Herr Amon, 
Kleinreifling; 2. Herr Schulte, Opponitz; 3. Herr Erb; 
4. Herr Josef Leimer; 5. Herr Radmoser; 6. Herr R u­
dolf Brantner; 7. Herr Winkler; 8. Herr Hubert Hojas. 
Tiefschußbeste erreichten: 1. 325 Teiler Herr Matth. 
Erb; 2. 509 T. Herr Oberschützenmeister F. Blamoser;
3. 774 T. Herr I .  Winkler; 4. 900 T. Herr M. Pokersch- 
nigg; 5. 942 T. Herr F. Kudrnka; 6. 975 T. Herr L. 
Büchberger; 7. 980 T. Herr I .  Kogler; 8. 982 T. Herr 
Ignaz  Leimer: 9. 1022 T. Herr A. Amon; 10. 1144 T. 
Herr Baumeister Seeger; 11. 1165 T. Herr Al. Pöch- 
hacker; 12. 1194 T. Herr Karl Leimer; 13. 1399 T. Herr 
Ehren-Oberschützenmeister A. Zeitlinger; 14. 1567 T. 
Herr G. Wittmayer; 15. 1608 T. Herr F. Luger. Kreis­
beste: 1. Gruppe: 42 Kreise Herr Amon; 40 K. Herr 
Kudrnka; 40 K. HerrPokerschniga; 38 K.HerrBlamoser; 
2. Eruvpe: 43 K. Herr Erb; 39 K. Herr Jg . Leimer; 37 
K. Herr Luger; 36 K. Herr Seeger. 3. Gruppe: 41 K. 
Herr R. B rantner; 35 K. Herr Schlag; 34 K. Herr 
Karl Leimer; 33 K. Herr Seylehner. Präm ie für das 
1. P la t t!  Herr Karl Leimer. Präm ie für das letzte 
P la t t l  Herr Erb. — Nach Schluß des Schießens fanden 
sich die Schützen sowie mehrere Schützenfrauen und 
Gäste zur Best- und Prämienverteilung in Koglers» 
Gasthof ein, wo ein Schrammelquartett und in liebens­
würdiger Weise Herr Steueramtsdirektor Tipp! einige 
seiner ulkigen Dichtungen zum Vortrag brachte, wodurch 
die Anwesenden in heitere Stimmung gelangten. Herr

Nach diesem Ausflug kehrte Heloise mit dem ganzen 
Eifer einer jungen Hausfrau zu ihren Geschenken zurück, 
um sie würdig aufzustellen, all diese Vasen, Schalen und 
Nippes. Den Arm voll von diesen Sachen, begab sie sich 
nach dem Saal. Er war verschlossen. M itten am Tage 
die Tür zu den guten Stuben vor ihr verschlossen! Das 
B lut stieg in Heloisens Gesicht. Da öffnete sich die Tür, 
die Schwiegermutter stand vor ihr.

„Nun, mein Döchterken — ach, die schönen Sachen, 
die wunderschönen Sachen. Aber, mein Döchterken, 
wenn Du die hier aufstellen willst auf den schwarzen 
steifen Möbeln — zeig mal her — nein, nein, Versuchs 
gar nicht erst, es paßt nicht zusammen! Verwahr's — 
nach meinem Tode kannst Du Dir so'n Pompadour­
boudoir einrichten. Aber das bißchen Zeit, da ich noch 
hier bin, da laßt mir den französischen Kram aus den 
Augen."

Die beiden Frauen sahen sich an, und Heloisens Auf­
wallung wich, die Greisin wollte in der gewohnten Um­
gebung sterben, das Neue erschreckte sie. Heloise setzte die 
Sachen, die sie im Arm hielt, im Korridor hin und tra t 
zu ihrer Schwiegermutter in den Saal.

„Nun, mein Döchterken — wie hat Dir denn unsere 
Wirtschaft gefallen?"

„O, Frau  Mutter, was haben Sie und Bogislav ge­
leistet! Solch einen Hof trifft man wohl kaum im gan­
zen Reiche an!"

„Ach ja, mein Döchterken, ich habe Bitteres durch- 
q('•nacht. Nichts ist so bitter wie Armut mit einem ad- 
liye.z T 'inen, in einem Schloß, wo die Leute glauben, 
das Onud klackert von den Wänden. Lange hats ge­
dauert, bis ich neben den Kriegssteuern noch etwas er­
übrigen konnte. Als der Junge über das zehnte J a h r  
hinaus war, da hatte ich eine Stütze an ihm. und mit 
jedem J a h r  wurde er mir mehr. M it fünfzehn Jah ren  
da wars, als stünde mir ein M ann zur Seite.

(Fortsetzung folgt.)
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Ehren-OLerschützenmeister Zeitlinger sowie Herr B au­
meister Seeger richteten an den neuen Oberschützenmei- 
stcr Dankesworte für die Durchführung des schön ver­
laufenen Schießens und gaben der sicheren Hoffnung 
Ausdruck, daß das Schießwesen in Waidhofen unter der 
neuen Leitung ebenso blühen und gedeihen wird wie 
es bisher der Fall war. Oberschützenmeister Blamoser 
dankte den beiden Herren, sowie allen Mitgliedern für 
das ihm entgegengebrachte Vertrauen und sicherte der 
Feuerschützengesellschaft sein bescheidenes Wissen im 
Schießwesen mit Freuden zu und bemerkte jedoch, daß 
das Vertrauen nur dann gerechtfertigt erscheint, wenn 
bei iedem Schießen eine rege Teilnahme herrscht. — Als 
nächstes Schießen wurde ein solches in O b e r l a n d  
am Sonntag den 15. J u n i  festgesetzt, wo heute die M it­
glieder schon darauf aufmerksam gemacht werden um 
auch betreff Gewehr und Munition früh genug Umschau 
zu halten. Schützen-Heil!

* Jahrtag der Maurer. Promenadekonzert. Altem 
Gebrauche entsprechend zogen Sonntags die M aurer an 
ihrem Jahrtage mit ihren Meistern mit klingender M u ­
sik zur und von der Kirche. Wenn die Musik kommt be 
lebt sich das Bild unserer Stadt. Schade, daß so viele 
schöne alte Bräuche, die von der reichen Vergangenheit 
unserer S tad t zeugen, verschwunden sind. M it welcher 
Freude würden sie von der gesamten Bevölkerung wie­
der begrüßt werden. — Um 11 Uhr fand diesmal am 
Unteren Stadtplatze ein Promenadekonzert statt, bei 
dem sich ein recht lebhafter Bummel entwickelte.

* Unverständlich ist die Auffassung der Behörden, den 
P r o m e n a d e w e g  in der Vocksteinerstraße als Rad­
fahrweg zuzulassen. Längs des Weges stehen Ruhebänke 
und man hat sicher dieselben nicht deshalb errichtet, daß 
dieselben nicht benützt werden können. M it Vorliebe 
werden diese Bänke von alten Leuten oder von Frauen 
mit Kinderwägen benützt und kleine Kinder tummeln 
sich gerne auf diesemWeg. Durch das Befahren des Weges 
von Radfahrern, auch wenn sie vorsichtig fahren, ist das 
Verbleiben für Kinder und alte Leute eine Gefahr. I n  
voriger Woche wurden in kurzen Abständen zwei Kinder 
überfahren, Eottseidank ohne dieselben zu verletzen. Auf 
der Straße ist genügend Platz für Radfahrer. I m  übri­
gen benützen diesen Weg meist Bummler, die x-mal auf- 
und abfahren, am allerwenigsten jene, die beruflich das 
Rad benützen. Ein Fahrverbot auf diesen ausgesproche­
nen G e h w e g  wäre stellet am Platze.

* Radiokonzert. Ein Ereignis in der Geschichte unse­
rer Stadt. Das erste R a d i o k o n z e r t !  Liest man 
doch in allen Zeitungen davon. W as Wunder, daß aus 
die Ankündigung einer Radiovorführung der S aa l bei 
Jnführ sich als zu klein erwies. Freilich, die ein regel­
rechtes Konzert erwarteten, kamen nicht ganz auf ihre 
Rechnung, obwohl einzelne Programmnummern recht 
gut vernehmbar waren. Funkinspektor F  ü r t a u e r 
hielt einen kurzen einleitenden Vortrag. Er hielt bis 
jebt 36 Konzertabende ab und bediente sich hiebei eines 
Original-Marconi-Apparates und eines Braun'schen 
Lauthörers. Die Antenne wurde vom Türmchen des 
Hauses Jnführ zur Pbbstalbahnbrücke gezogen. Der 
We" den die Wellen z. B. von P a r is  aus zurücklegen, 
ist 1 Sechzehntelsekunde. Der Vortragende warnte vor 
voreiligem Ankauf von Radioapparaten, da derzeit im 
Jnlande sehr viel Mißbrauch damit getrieben wird. I n  
späterer Zeit wird man bedeutend billigere und bessere 
Apparate bekommen. Anfangs ließ Jnsp. Fürtauer Zei­
chen der Telegraphenstationen Deutsch-Altenburg und 
Königswusterhausen hören und in weiterer Folge hör­
ten wir eine Sängerin aus Wien. Das Wiener Konzert 
wurde durch München, Leipzig und Breslau abgelöst. 
Dort Männerquartett, hier Tanzmusik, Konzert in ra ­
schem Wechsel. Am reinsten klangen hohe Instrumente, 
Klavier und hohe Stimmen. P a ris ,  Eifelturm, gab ein 
Konzert mit dem Vorspiele aus Lohengrin. Leider tra ­
ten im weiteren Verlaufe atmosphärische Störungen 
ein, so daß man wenig mehr hörte, obwohl es den Vor­
tragenden auch gelang, London abzuhören. W ir vernah­
men das Wunderbare, wenn auch noch recht in den Kin­
derschuhen steckend, daß Weltenräu.me für den Menschen 
nicht mehr bestehen. W as in den Tausenden Kilometern 
ertönt, hört zu gleicher Zeit unser Ohr. Ungeahnte Mög­
lichkeiten eröffnen sich der nächsten Zeit. Kaum eine 
Erfindung der letzten Jahrhunderte wird so umstürzend 
wirken wie diese.

* Bon der Postkutsche zum Radio. W ir fügen 
hier einen kleinen Aufsatz aus der „Radiowelt" 
an der ein gutes Bild über die Zukunft des 
Radiowesens bietet. M it dem Frühling ist in 
oas Wiener Stratzenbild etwas Neues eingezogen: 
An zahlreichen Geschäften werden Tafeln angebracht, 
auf denen das vor kurzem noch unbekannte Fremdwort 
prangt. R a d i  o. M an hört und liest davon: Zu Haufe, 
auf einem Tisch, steht eine kleine schwarze Kasette. M an 
d reü  einen Knopf, drei elektrische Lampen flimmern
3 % kl ingt  leist, aber Hat, 
Musts; bald ertönt Gesang und zuletzt hört man von 
einem unsicheren Sprecher Heiteres und Ernstes. Die 
Enopin-Nocturne wird von einem Klavierkünstler in 
Paris  vorgesvielt, das Lied im Vox-haus in Berlin ge­
l t e n ,  der Vortrag wird in Königswusterhausen ge­
halten. Die Künstler der Radiobühnen von P a r is  B er­
lin und Königswusterhausen spielen, singen, sprechen zu 
gleicher Zeit für die ganze Welt. Es ist das Wunder der 
drahtlosen Telephonie, die Glanzleistung des Broadca­
sting. M an spricht davon, man ist mehr oder weniger 
begeistert, je nach Laune oder Temperament. Is t  aber 
das Radio bloß eine Unterhaltung oder ein neues tech­

„ B o t e  v o n  der  y b v s . "

nisches Spiel? Bei uns ist es allerdings einstweilen noch 
eine Unterhaltung von zweifelhaftem künstlerischen 
Werte und ein interessantes, sportmäßig technisches 
Spiel. Dagegen ist es in Deutschland, Frankreich, Eng­
land, besonders aber in Amerika eine alltäglich ge­
brauchte, unentbehrliche Büroeinrichtung. I m  Eeschäfts- 
lokal des modernen Kaufmannes steht die kleine 
schwarze Wunderkasette auf dem Schreibtisch neben dem 
alten Telephonapparat und der eigenartige Trichter ne­
ben der Schreibmoi'bine. Der Radioapparat ist für eine 
bestimmte Stunde, auf eine bestimmte elektrische Welle 
eingestellt. Der Kaufmann erledigt seine gewohnte A r­
beit, diktiert Briefe, verhandelt mit Kunden, und auf

d a t h r e i n e f
K n e ip p  r ' N  

/  M a lz -  V

E chf nur im Kneipp-P&kef-

einmal, ohne irgendwie mit dem Apparat hantieren zu 
müssen, ertönen aus dem Trichter menschliche Stimmen. 
Der unsichtbare Sprecher kündigt die neuesten Marktbe­
richte, Warenpreise, Valuten- und Esfektenkurse der in- 
und ausländischen Börsen an. Der Kaufmann braucht 
nicht zu warten, bis die nach Stunden erscheinende Zei­
tung ankommt, er braucht nicht einmal seine Bank oder 
seinen Kommissionär telephonisch anrufen. Der Spre­
cher des Wirtschafts-Radiodienstes spricht in einem 
Bürozimmer der Börse in das dort aufgestellte Radio- 
Mikrophon hinein und der Kaufmann verfolgt zu Hause 
in seinem Büro von Stunde zu Stunde, sogar von M i­
nute zu Minute, jede Etappe von Hausse oder Baisse, 
jede Schwankung der Kurse. Gleichgültig, ob er in der 
Hauptstadt oder in der Provinz wohnt: Er sitzt vor dem 
Radioapparat, nimmt den Bleistift und notiert. Hat er 
dringende Wege zu machen, steigt er in ein Auto, in ein 
Eisenbahncoupe, auf ein Schiff, so versäumt er nichts, 
alle sind mit Radioapparaten versehen, er nimmt den 
Kopfhörer und hört während der Fahrt die Berichte 
des Wirtschaftsrundspruches ebenso wie in seinem B u­
reau. I n  den seligen alten Zeiten hat es vier Tage lang 
gedauert, bis Die gelbe, dahinrumpelnde Postkutsche 
einen Brief oder eine Nachricht von Brünn nach Wien 
brachte. Heute kann Wort der Kaufmann dem Zentral­
bureau der Radiogesellschaft sein Auslandtelegramm te- 
levbonisch aufgeben, sein Telegramm wird Via Radio 
fast bliuichnell befördert, binnen zehn Minuten kann er 
schon aus Berlin oder London von seinem Geschäfts­
freund das Antwort-Radiotelegramm erhalten und 
kann seine Dispositionen darnach treffen. Es ist keine 
Zukunftsphantasie mehr, auch in Wien ist dies alles 
schon möasjfh. I n  der Ausgabestelle der Wiener R a ­
diostation gelangen solche Radiotelegramme (Vlitzfunk- 
telenramme) von Wiener Kaufleuten und Bankiers tag- 
lief' zur Beförderung. Von der Brllnner Postkut^e bis 
zur Wiener Radiostation war eip langer Weg, der aller­
dings noch nicht bis zu Ende gegangen ist. Noch viel 
Mülie und Arbeit ist notwendig, um das Radio in un­
serem Wirtschaftsleben zu einer tadellos funktionie­
renden Einrichtung auszugestalten.

* Roman-Richtigstellung. I n  der letzten Folge wurde 
in der Romanfortsetzung irrtümlich eine andere statt 
der 15. Fortsetzung eingerückt. Wir erlauben uns dies 
richtigzustellen und erscheint in der heutigen Folge die 
richtige 15. Fortsetzung.

* Frauenleiche aufgefunden. Am 3. d. M. wurde bei 
der Eerstlbrücke im Eemeindegebiete Sonntagberg die 
Leiche einer J r a u  aus der Pbbs gezogen und in die 
Totenkammer von Rosenau gebracht. Die Ertrunkene 
heifü Johanna D o n a b a u m, ist aus Mank und hat 
sich am Abend des 2. Jun i, also kurz bevor sie den Tod 
fand, in einem hiesigen Gasthause aufgehalten. Ob ein 
Selbstmord, Unfall oder ein Verbrechen vorliegt, wer­
den erst die vom Eendarmerieposten Rosenau im Ver­
ein mit den umliegenden Sicherheitsbehörden eingelei­
teten Nachforschungen zu Tage bringen.

* Wutkrankheit in Niederösterreich. I m  Monate April 
1924 ist an der Station für Tierseuchendiagnostik in 
Mödling an 9 Hunden durch die histologische Untersu­
chung des Gehirnes Wut festgestellt worden. Von diesen 
wuttranken Hunden sind 6 Personen gebissen worden.

Seite 5

* Sportklub Waidhofen. Der Vereinsleitung des 
Waidhofner Sp. Kl. ist es gelungen, für die beiden 
Pfingstfeiertage die Sportsektion der Wiener Bank A. 
E., deren Fußballmannschaft unter den Wiener Banken­
mannschaften eine dominierende Stellung einnimmt, 
mit ihrer ersten Mannschaft nach Waidhofen zu ver- 
pflichten. Da sich in derselben Spiel'er erst- und zweit­
klassiger Vereine befinden und auch der hiesige Sport­
klub seine beste Mannschaft auf die Beine bringen wird, 
ist die Gewähr für ein schönes abwechslungreiches Spiel 
geboten. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. Anschließend 
bringen wir die Aufstellung des Waidhofner Sportklubs:

Anbei
Popper Baumgartner

Kratochw>l Fischer (Bütt
Wahsel H aas Holzmann Luzc Venesch

* Vom Verein der Haus- und Grundbesitzer in Waid­
hofen a. d. Ybbs und Umgebung. (Ersuchen höflich, 
nachstehendes unter Oertliches in I h r  geschätztes B la tt  
aufnehmen zu wollen, danken Ihnen  im Voraus und 
zeichnen hochachtungsvoll der Ausschuß.) Auf die im 
„Bote von der Ybbs" am 31. M ai 1924 erschienene Zu­
schrift seitens eines langjährigen Mieters in Bezug auf 
unsere Erklärung der Nachteile des Mietengesetzes und 
seiner diesbezüglichen scheinbaren Wiederlegung, sehen 
wir uns veranlaßt, diesen Einsender eine deutlichere 
Aufklärung zu unterbreiten. W as den Hausbesitz im 
allgemeinen betrifft, ist derselbe das Produkt seiner im 
allgemeinen sehr langjährigen Fleißes und Sparsamkeit 
oder auch das durch Generationen für Ih re  Familien­
mitglieder oder Rechtsnachfolger erworbene stabile Ka­
pitalsanlage. Dem Hausbesitz gebührt nach S ta a ts ­
grundbegriffen genau so daß Recht, sich aus diesem E i­
gentum (Haus) Kapitalsanlage ein auf ordnungsmäßi­
ger Grundlage geschaffener Ertrag (Rente) zu verlan­
gen, wie die Bundesangestellten die durch Pensionen je 
nach Stellung gesichert sind. Der Vergleich zwischen 
Hausbesitz gegen Kleinrentner- und Kriegsanleihebe­
sitzern ist schon lange hinfällig, da die Kriegsfurie genau 
so die Familien und Existenzen des Hausbesitzes vielfach 
zerstört hat und der Beweis hiefür ist, das in Wien 
allein an 57% der Realitäten schon an aus- und fremd­
ländische Besitzer übergegangen ist, die gewiß nicht zum 
allgemeinen bodenständigen Hausbesitz zu rechnen sind 
und wir uns auch damit nicht vergleichen lassen. Be­
züglich des gesetzlichen Zinses für Land und Gemeinden 
ist dies Sache der Volksvertreter und Staatsm änner, 
diese so zu halten, daß kein unnatürliches, Verhältnis 
dieser im Vergleich zum Hausertrage sein sollte. Aber un­
sere Volksführer befleißigen sich auf Kosten des Hausbe­
sitzes mit dem Schandraubgesetz ein billiges politisches 
Kampfmittel zu haben und so die bestenKürger imSinne 
des Wortes der allgemeinen Demoralisierung des Volkes 
entgegen zu treiben. Der sogenanntelGrundtund Jnstand- 
haltungszins ist gelindest ausgedrückt ein nicht wieder 
gutzumachendes Vergehen nicht nur am Hausbesitz, son­
dern auch dem S taate  gegenüber. Die glänzende Bor­
niertheit der Schreibweise in Bezug auf die weitere 
Kündigungsbeschränkung (ein frommer Wunsch) beweist 
nur, daß der Schreiber als Mieter auch einer jener Edel- 
Kommunisten ist, der sich aber den Anschein des bürger­
lichen Staatsbürgers geben möchte. Darauf erwidern 
mir, speziell die Handels- und Gewerbetreibenden eben 
so auch die Vertreter der Jntelligenzberufe als Mieter 
im allgemeinen jene sind, denen das« Mietengesetz besser 
zusagt als dem Arbeiter. Beweis hiefür. Deren valo- 
risiertes Einkommen, sich Auto, Klaviere, längere E r­
holungsreisen und sonstige sehr noble Passionen leisten 
können und außerdem oft dutzende Millionen Kronen 
in den Kreditinstituten liegen haben, aber bei Instand- 
Haltungskostenbeiträge sich so benehmen, daß ein rich­
tiger Ausdruck hiefür nicht zu finden ist und so auf Ko­
sten des verarmten Hausbesitzers wohnen. Daß eine 
Kündigung von Wohnung oder Geschäftslokal sogar eine 
wirtschaftliche Katastrophe sein soll, ist lächerlich zu nen­
nen, da ja die allgemeine Moral unserer Mitmenschen 
schon so weit ist, daß dieselben eigentlich eine solche Ka­
tastrophe schon lange verdient hätten, um das Mein und 
Dein beim Hausbesitz wieder zu würdigen wissen. Der­
zeit feiert wahre Orgien die Enteignung des Haus­
besitzes und die Unmoral in diesem Bezüge unserer M it­
menschen. Daß wir M ittel und Wege finden, diese Skla­
venbehandlung unserer verblendeten Mitmenschen abzu­
streifen, sei der Einsender als Mieterkönig des „Bote 
von der Ybbs" überzeugt.

* Selbstmordversuch. Bei dem am Sonntag im Gast­
hause Eaßner in der Weyrerstraße stattgefundencn 
Maurerjahrtagskränzchen hat sich der Schmied A. Sch. 
inmitten der zahlreichen Unterhaltungsteilnehmer 
plötzlich aus einem Trommelrevolver eine Kugel in den 
Kopf geschossen, sich aber anscheinend nicht schwer ver­
letzt, da das Geschoß nicht durch den Knochen, sondern 
zwischen diesen und der Haut durch- und etwa 7 Zenti­
meter von der Einschußstelle entfernt wieder austrat. 
Begreiflicherweise wurde unter den in der Nähe des 
Selbstmordkandidaten gewesenen Personen, die durch 
den Schuß arg gefährdet waren, große Aufregung ver­
ursacht. Ein triftiger Grund zu einem Selbstmorde lag 
nicht vor und wußte Sch. am nächsten Tage angeblich 
nicht was er getan

* F a h r r a d d i e b f t r \  m 3. d. M. abends wurde
einem Arbeiter aus dem Vorhause des Gasthauses W ag­
ner, Hoher Markt, ein ganz neues Fahrrad entwendet. 
Das Rad trägt die Marke Jka Nr. 608.069, hat schwar­
zen Rahmen mit grünen Streifen, solche Kotschützer, ver­
nickelte Felgen und als besonderes Kennzeichen Nickel­
muffen. Es wäre wünschenswert, wenn die Nachfor* 
[Ölungen nach dem Zeiter dadurch erleichtert würden.
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datz Personen, denen eventuell das Rad zum Kaufe an­
geboten wurde oder die sonst diesbezügliche Wahrneh­
mungen machten, dies der Sicherheitswache oder dem 
nächsten Gendarmerieposten mitteilen würden., Auch 
sollten die Radbesitzer, gewarnt dürrst die in letzter Zeit 
Häufig vorgekommenen Raddiebstähle, vorsichtiger sein 
und nicht so leicht Gelegenheit zu solchen geben.

* „Nussolin"-Znsektenpulver. I m  Anzeigenteil un­
serer heutigen Folge kündigt die Russolinfabrikation 
Kufstein ein empfehlenswertes Mittel „Russolin" ge­
gen lästige Insekten an.

* M it einem Schlage mehrfacher Milliardär! T a t­
sächlich bietet die neue österreichische Klassenlotterie diese 
Eewinnmöglichkeit. Jedes zweite Los gewinnt! Nähe­
res erste n Sie aus der farbigen Beilage der Firma 
August Dederding, Wien, 1., Brandstätte 7. Bestellen 
Sie sofort, Sie kommen sonst zu spät, denn „Dederding- 
Lose sind die glücklichsten und daher immer schnell ver­
griffen. Ganze Lose 100.000 K, Halbe Lose 50.000 K, 
Viertel Lose 25.000 K..

*

* Vöhlerwerk. (Liederabend mit Konzertvorträ­
gen.) Der Gesangverein „Liederkranz" in Böhlerwerk 
veranstaltete am Samstag den 31. M ai 1924 im Werks­
heim (Baracke) zu Böhlerwerk einen Liederabend mit 
Konzertvorträgen, der der wackeren Sängerschar und 
Herrn Chormeister Anton Chan, sowie dem über alles 
Lob erhabenen Salonorchester des Herrn Stadtkapell­
meister Pribitzer vollen Applaus und alle Ehre brachte. 
Wer das Programm zur Hand nahm, konnte sich schon 
des Genusses freuen, der ihm geboten werden soll und 
er entsprach auch über alle Erwartung. Neidlos mutz 
man gestehen, es ist ein edler und aufwärtsstrebender 
Geist in dieser kleinen und schlichten Sängerschar. Jedes 
einzelne Lied oder Musikstück war eine Gabe. Hocher­
freut wie immer hat uns Herr Meister Karl Müller als 
feinfühlender Bariton mit seinen Liedern „Ungeduld" 
von Schubert und „Der Wagen rollt" von F. Fürst, so­
wie Herr Florian Dröscher mit seinem Pistonsolo, das 
insbesondere bei dem herrlichen Franz Mair'schen Liede 
„Der Postillion", wo auch Herr Karl Müller das B a ­
riton-Solo sang, ergreifend zur Geltung kam. Der Ge­
sangverein „Liederkranz" kann stolz auf diesen Abend 
sein und soll sein einfaches und edelsinniges Streben 
bewahren und treu bleiben seinem Wahlspruch: „Wo 
erschallt der Schlag der Hämmer, an dem rauschenden 
Flutz entlang, in dem schönen Pbbsertale, ertöne unser 
Liederklang!" Glück auf!

* Sonntagberg. (Erotze kirchenmusikalische Auffüh­
rung am Dreifaltigkeitssonntag.) Jeden Musikkenner 
und Musikfreund wird es interessieren, datz am Drei­
faltigkeitssonntag (15. Ju n i)  eine hervorragende kir­
chenmusikalische Komposition, die „Missa Stella maris" 
von P . Eriesbacher für gemischten Chor und grotzes Or­
chester zur Aufführung gelangt unter Mitwirkung von 
Kräften aus Waidhofen a. d. 2)665, Amstetten, des 
Männer-Gesangvereines Rosenau und des eigenen 
Chores.

* Ybbfitz. Am 22. J u n i  1924 feiert der hiesige M än­
nergesangverein sein 60jähriges Wiegenfest, verbunden 
mit der Weihe der neuen Vereinsfahne. Da bereits 
viele auswärtige Vereine ihre Mitwirkung zugesichert 
haben, dürfte mit zahlreichem Besuche des Festes durch 
Gäste zu rechnen sein. Zu der gut vorbereiteten Feier­
lichkeit sind alle Volksbrüder und -Schwestern in unse­
rem gastfreundlichen Ort herzlichst efngelaben. Für an­
genehme Zugsverbindungen wurden vom veranstalten­
den Verein mit der Bahnverwaltung Vorsorge getrof­
fen. Der genaue Fahrplan auf der Strecke Waidhofen— 
Pbbsitz und zurück wird in der näcWen Folge mitgeteilt 
werden. Sänger-Heil!

E s ist nicht wahr
dah es etw as Besseres gibt a ls  den altbewährten

T ita s e  Kaiser-Feigenkaffee
und deshalb nehmen erfahrene Hausfrauen  
absolut nur dieses Fabrikat zur Bereitung eines 
kräftigen, köstlich wohlschmeckenden Kaffees.

KuS Amstetten anb Umgebung.
— 5. Reichsparteitag der Großdeutschen Volkspartei 

in Klagenfurt. An diesem nahmen die Herren Alois 
Hofmann, Bahnhofswirt in Amstetten und Herr Wolf­
gang Mitterdorfer, Apotheker in Amstetten, als Gau­
boten teil. Dieselben werden in der demnächst stattfin­
denden Eauleitungssitzung eingehenden Bericht erstat­
ten.

— Traberzucht- und Rennverein Amstetten. — Som­
mer-Meeting 1924. Sonntag den 15. Ju n i  und Don­
nerstag den 19. J u n i  1924 (Fronleichnam). Beginn der 
Rennen Schlag 3 Uhr nachmittags. (Bei jeder Witte­
rung). Eesamtpreise 18,000.000 Kronen. Nennungs­
schluß : Dienstag den 10. Ju n i  1924 um 5 Uhr nach­
mittags. Nachnennungen mit doppeltem Einsatz sind 
für den zweiten Tag bis zum Schluß der Rennen am 
vorhergehenden Renntage zulässig. Anmeldestelle: I r e -  
berzucht- und Rennverein Amstetten, Hotel Bahnhof.

— Tätlicher Radfahrer-Unfall. Am Sonntag den 1. 
J u n i  1924 um %8 Uhr früh stürzte der Häuslerssohn 
Stefan N e u h a u s e r  aus Kollmitz beim Pöchhacker- 
hofe in Amstetten auf abschüssiger Straße derart un. 
glücklich mit seinem Fahrrade, daß er schwere innerliche 
Verletzungen erlitt, denen er noch an demselben Tage, 
nachmittags, im allgemeinen Krankenhause in Amstet­
ten, wohin er gebracht worden war, erlag.

— Amstettner Fußballklub. Zu den Pfingstfeiertagen 
hat der Amstettner Fußballklub die Ib-Mannschaft des 
Sportklubs Rudolfshügel zu Gaste. Trotz der ziemlich 
hohen Spesen verpflichtete die Klubleitung vorerwähnt 
ten Sportklub, um dem hiesigen Publikum guten Wie­
ner Fußball zu bieten. Beginn der Wettspiele %4 Uhr. 
Näheres die Anschlagzettel.

—  Kino in Amstetten. Sonntaa den 8. Ju n i  1924 
„Eine Sensation". — Näheres die Spezial-Plakate. — 
Montag den 9. und Dienstag den 10. Ju n i  1924: Auf 
allgemeines Verlangen „Ehre deine Mutter". Gesangs^ 
einlagen Karl van der Zoebet! Verstärktes Orchester 
— Mittwoch den 11. und Donnerstag den 12. J u n i :  
„Der Graf von Monte Christo. Der weltbekannte Ro­
man Alexander Dumas: Die Schicksale des unschuldig 
Verurteilten: sein Aufstieg und schließlich die nach J a h ­
ren erfolgte Vergeltung werden in prachtvollen Bildern 
geschildert. Freitag den 13., Sam stag den 14. und Sonm 
tag den 15. Ju n i  1924: „Der Kaufmann von Venedig." 
Historisches Schauspiel in 8 Akten nach Shakespeares 
gleichnamigen Werk. — Handlung, Aufmachung und 
Darstellung sind als erstklassig zu bezeichnen. Henny 
Porten, der Publikums-Liebling mitwirkend. Vorstel­
lungen an Wochentagen um y29 Uhr und an Sonnta 
gen um %7 und V29 Uhr.

— Todesfälle. Gisela R a b e l b a u e r ,  Schülerin, 
14 Jahre , Drüsenkrebs. — Michael P i c h l e r ,  P r ivat 
in Eisendornach, 81 Jahre , Altersschwäche. — Frieda 
S i l b e r n a g e l ,  Näherin, 20 Jahre, Tuberkulose. — 
Heinrich R a d i n g e r, Landarbeiter aus Mauer-Oeh- 
ling, 17 Jahre, Gehirnhautentzündung.

—  Kameradschaftsverein ehem. Krieger. K o m i t e e ­
s i t z u n g  betreffs Eartenkonzert Pilz-Allersdorf. Die­
selbe findet am Samstag den 7. Ju n i  1924 um 8 Uhr 
abends im Easthause Johann Refenner statt. Zutritt 
haben alle Kameraden. — W i e d e r s e h e n s f e s t  
des Edelweißkorps in Linz. Zusammenkunft am Pfingst­
sonntag den 8. J u n i  1924 um 4 Uhr 20 Min. am Bahn­
höfe in Amstetten. Abfahrt um 4 Uhr 45 Minuten 
früh. — G r u p p e n b i l d e r a u f n a h m e  aller 
Kameraden des Vereines. Zu diesem Zwecke wollen sich 
alle Kameraden des Vereines am 9. J u n i  1924, 1 Uhr 
nachmittags im Rathaushofe einfinden und zwar wer 
Uniform hat, in dieser, sonst in Zivil. Fahne ist dabei. 
Ebenso die Eisenbahnermusikkapelle. — G a r t e n k o n . 
z e i t ,  verbunden mit Tanzkränzchen. Nach erfolgter 
Grupenbildaufnahme ist gemeinsamer Abmarsch mit der 
Eisenbahnermusik zum Eartenkonzert beim Easthofbe- 
sitzet Franz Pilz in Allersdorf. Nötigenfalls nähere 
Auskünfte bei den Herren Hintermayer, Schriftführer, 
und Sieder, Obmann.

*

Ulmerfeld-Hausmening. (Fahnenweihe des Männer- 
gesangvereines am 25. M ai 1924.) Fast zwei Wochen 
sind nun seit unserem größten Vereinsfest verstrichen und 
erst jetzt ist es uns möglich, in Ruhe einen kleinen Rück­
blick zu halten. Nur die helle Begeisterung aller Vereins­
mitglieder und die tätige Unterstützung der ganzen Be-

B e i  jeder W itterung!

Gchloßhotel Zell
B e!  jeder W itterung!

K onzert der G taö tk ap e lle
Bfmgftmontag 8 m  y. Juni. 4 bis T Ahr nachmittags
Ab GamSkag Den 7. Zun! täglich in der Gchlosi-Bar: Ißicmst E. Ehrlich

Für vorrügliche Küche und Keller ist bestens gesorgt.
Heinrich Lehnet.

völkerung machten es uns möglich, die ungeheure Arbeit 
zu bewältigen, das gesteckte Ziel zu erreichen. Es würde 
zu weit führen und Spalten füllen, wollten wir das 
Verdienst der Einzelnen am Gelingen des Festes an­
führen. W ir rotsten auch, daß wir damit diesen Personen 
durchaus keine Freude bereiten würden, die all ihre 
Kraft und Arbeit nur der guten Sache, nicht aber des 
Verdienstes wegen zur Verfügung stellten. Wir wollen 
uns Einzelheiten des Festes sparen, das uns allen noch 
in frischer Erinnerung lebt. Es war das erste große 
Sängerfest im Ort und hat allenthalben Anklang gefun, 
den und freudige Begeisterung- geweckt. Worte warmer 
Anerkennung von allen Seiten geben uns die Gewiß­
heit, daß unsere Arbeit nicht umsonst gewesen ist, daß 
wir uns des Erfolges freuen können. Für uns wird dies 
nur ein neuer Ansporn zu frischen Taten sein, die unse­
ren Verein auf einem frohen sonnigen Weg aufwärts 
führen sollen, zur Freude unserer Heimatsgemeinden. 
Darin soll unser Dank für all die liebe und tatkräftige 
Unterstützung der ganzen Bevölkerung liegen, die keine 
Mühe scheute, den prächtigen Rahmen für unser Fest zu 
schaffen. Treudeutschen Sängerdank auch allen unseren 
Brudervereinen, die freudig unserer Einladung gefolgt 
sind und mitgearbeitet haben. Sie haben uns neu be­
wiesen, daß deutsche Sängertreue ein gar edles Kraut 
ist. daß nur durch liebe Pflege so prächtig gedeihen kann. 
All unseren Güsten, Freunden und Gönnern nochmals 
wärmsten Dank und treudeutschen Sängergruß!

Der M. E. V. Ulmerfeld-Hausmening.

A a s  ö c c a  u n d  H z n a e b m iQ .

Haag. (Frühlingskonzert der Liedertafel.) Mittwoch 
den 28. M ai 1924 hielt die Liedertafel im Saale der 
Frau  M arie Forstmayer ihre diesjährige Frühlings­
liedertafel bei gutem Besuche ab. Die musikalischen und 
gesanglichen Darbietungen waren wie immer sehr lo­
benswert. Der Abend wurde durch das Streichorchester 
mit dem „Johann Krahulez-Jubiläums-Marsch" von 
Ferdinand Harmer eröffnet, worauf die Ouvertüre aus 
„Dichter und Bauer" von Franz v. Suppe folgte. Der 
Marsch von unsrem Sangesbruder mußte wiederholt 
werden; auch das zweite Stück erntete lebhaften Bei­
fall. Sodann betraten die Sänger mit ihrem Chor- 
meister Herrn Andreas Winter die Bühne. Herr Alois 
P la im  trug das Tenorsolo im Männerchor „Da drü­
ben" von Dr. Fr. Eirich mit seelenvollem Ausdruck 
vor, angemessen begleitet vom Chor und von Frau 
Anna Harmer am Klavier. Die zweite Strophe mußte 
über stürmisches Verlangen wiederholt werden. Unter 
Leitung des Chormeisters Herrn Ferdinand Schlager 
wurde sodann Franz Ottos „Blauer Montag" mit dem 
passenden Humor gesungen. Das Streichorchester gab 
hierauf den Walzer „Mein Traum" von Emil Wald­
teufel zum Besten. Rach diesem ebenfalls beifällig auf­
genommenen Stücke kam unter Leitung des Chormei­
sters Herrn Winter der Männerchor „Poeten auf der 
Alm" von E. S . Engelsberg zum Vortrag, wobei die 
Stimmungen in den einzelnen Teilen durch feine Ab­
tönung zur Geltung kamen und Frau  Harmer wußte 
die Klavierbegleitung richtig dem Ganzen einzufügen, 
so daß die Eesamtwirkung mustergiltig zustande tarn., 
Herr Hans Lichtenberger ließ nach langer Pause wie­
der einmal seine Flöte hören in C. Frankes Streichsex­
tett: „Fantasie für Flöte"; auch da mußte der zweite 
Teil nochmals gespielt werden. Herr Chormeister 
Schlager leitete hierauf den Männerchor „Der lustige 
Postillion" von Adolf Kirchl; das Pistonfolo blies aus­
drucksvoll und rein Sangesbruder Herr Harmer, wobei 
auch der Gesang ebenso genau und rein zu hören war. 
Rauschender Beifall zeichnete Musiker und Sänger aus. 
Das Orchester spielte hierauf den Walzer „Stimmungs­
bilder" von Ferdinand Harmer. Der Komponist wurde 
mit reichem Beifall belohnt, der letzte Teil mußte wie­
derholt werden. Robert Schumanns „Der deutsche 
Rhein" erweckte helle Begeisterung. Das Orchester schloß 
mit dem „Erillenbanner-Marsch" von Karl Komschak. 
Leiter und Sänger wird der Erfolg dieses Abends ge­
wiß zu neuem Eifer und Fleiß anregen, um stets auf­
wärts  auf dem Wege zur Vollendung zu schreiten.

Hochachtend

Aus We»zer und Umgebung.
Weyer. Samstag den 24. M ai 1924 fand die Neu­

wahl des Eemeinderates statt. Gewählt wurden: Zum 
Bürgermeister Herr Georg Trauner, Oberrevident der 
Bundesbahn (großdeutsch), zum Bürgermeister-Stellver­
treter Herr Leopold Grießer, Malermeister (christlich- 
sozial) und zu Eemeinderäten die Herren Alois Peter, 
Konsumleiter (soz.-dem.) und Dr. Franz Ruschka, Notar 
(großdeutsch).

Weyer. (Vom Blitze getötet.) Am 22. M ai 1923 
ging über die Ortschaft Nach der Enns ein Gewitter 
nieder, welches ein Menschenleben kostete. Ein Blitz 
schlug nämlich in das Haus der Holzarbeiterseheleute 
Wildling ein, betäubte M ann und Frau und tötete das 
Kind, das am Fenster stand. Neben dem Hause steht 
ein Baum, von dem eine Schnur zum Fensterkreuz der 
Wohnung gespannt war. Der Blitz schlug nun in den 
Baum und ging über die Schnur zum Fenster, wo er 
das obenangeführte Unheil anrichtete.

Landgemeinde Weyer. (Bürgermeisterwahl und An» 
gelobuna.) Sonntag den 18. M ai fand in der Landge­
meinde Weyer im Beisein des Bezirkshauptmannes von 
Steyr die konstituierende Sitzung des Eemeinderates 
statt. Als Bürgermeister wurde von allen Parteien

»
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der bisherige langjährige Bürgermeister Karl Hampl 
(christlichsozial) wiedergewählt. Vizebürgermeister roim 
de Michel Katzensteiner, Hollerthaler (christlichsozial) 
in Unterlausa; Eemeinderäte wurden Stephan Eoll- 
ner (soz.), Anton Budes (soz.), Johann Walcher (christl.) 
und Karl Ahrer ((christl.) Anschließend fand die An­
gelobung des neugewählten Eemeinderätes statt.

Aus Adbs und Umgebung.
** Kaltbad. Samstag den 7. J u n i  wird das städ­

tische Kaltbad im Pbbsflusse eröffnet. Die Anstalt, wel­
che sich vermöge ihrer schönen Lage, des heilkräftigen 
eisenhältigen Wassers und der Sandbäder bereits im 
Vorjahre für den massenhaften Besuch als zu klein er­
wies, wird gegenwärtig durch einen Zubau um 36 Ka 
bitten vergrößert, sodaß den Badegästen in Hinkunft 16 
Familien- und 76 Einzelkabinen zur Verfügung stehen. 
Die neuerrichtete Wasserrutschbahn und das 10 Meter 
lange Schwebetrapez unter der Brücke dürfte den Be­
suchern viel Spaß bereiten. Ein Strandkaffee im mo­
dernsten S t i l  — Leiter Herr Hans ^»interdorfer — wird 
für Erfrischungen aller Art sorgen. Badepreise: Einzel­
kabine 3000 K, Familienkabine 6000 K; Monatskarten: 
Einzelkabine 45.000 K, Familienkabine 90.000 K; S a i ­
sonkarten: Einzelkabine 90.000 K, Familienkabine
180.000 K. Schüler-Saisonkarten ohne Kabinenbe­
nützung 15.000 K. Elektrische Straßenbahn zum und 
vom Bad zusammen 1000 Kronen.

** Todesfall. Am 3. Ju n i  verschied nach kurzem Lei­
den Frau  Lina B a u m g a r t n e r ,  Postmeisterswitwe 
in Vension, im 59. Lebensjahre. Um sie trauern außer 
ihren Angehörigen sämtliche Mitglieder der großdeut­
schen Ortsgruppe in Pbbs a. D. Sie ruhe in Frieden!

Politische Rundschau.
Staatsstreich in Rumänien.

Der rumänische General Averescu ist an der Spitze 
von 50.000 Bauern in Bukarest einmarschiert. Das Ka­
binett B ra tianu  wurde gestürzt. Averescu hat gegen 
Bratianu und dessen Bruder, den Finanzminister, die 
Anklage wegen Fälschungen, Korruption und Einfüh­
rung eines Systems der Gewalt erhoben. Die Bukare­
sts! Garnison hat sich ebenso wie die meisten Provinz­
garnisonen für Averescu erklärt.

Averescu will das politische Leben Rumäniens auf 
neue Grundlagen stellen, die Beziehungen zu der kleinen 
Entente fester gestalten, die Frage der Schatzscheine und 
die Schuldenfrage regeln und endgültig mit Rußland 
auch die beßarabische Frage bereinigen, wie er es be­
reits im Jahre  1920, als Sowjetrußland international 
nicht so fest da stand, befürwortete. M an versichert wei­
ters, daß ein Kabinett Averescu weit davon entfernt, 
irgend welche Komplikationen heraufzubeschwören, dazu 
angetan sei, zur Klärung der Lage beizutragen.

Die Aktion Averescus ist zweifellos von dem fasthisti- 
Wctt Marsch Mussolinis gegen Rom im Jah re  1922 in­
spiriert. I n  römischen politischen Kreisen weist man in 
diesem Zusammenhang darauf hin, daß General Ave­
rescu vor zwei Monaten sich in Rom aufhielt und mit 
den größten Ehren, wie sie sonst nur einem aktiven M i­

nisterpräsidenten zuteil werden, empfangen worden ist. 
Averescu konferierte damals wiederholt eingehend mit 
Ministerpräsidenten Mussolini.

Wie die Sozialdemokraten das Volk betrogen haben.
Die Wiener „Arbeiter-Zeitung" schrieb am 9. No­

vember 1918: „Die deutsche Republik wird Deutschlands 
Feinde entwaffnen. Heute drohen Deutschland furcht­
bar schwere, furchtbar drückende Friedensbedingungen, 
aber ein republikanisches, ein revolutionäres Deutsch­
land, wird das Gewissen der Welt, wird die Demokratie 
aller Länder für sich mobilisieren. Daß eine deutsche 
Republik vom Ententeimperialismus erwürgt und ge­
plündert werde, werden die Sozialisten Frankreichs, die 
Arbeiter Englands nicht zulassen". Diese Zeilen müßte 
man jedem Roten vor Augen halten. Vielleicht ersehen 
sie endlich, wie sie von Austerlitz und Genossen stets be­
logen wurden und werden.

Wien als wichtigster Petroleummarkt Europas.
„Journee Industrielle" verweist darauf, daß Oester­

reich in der Umgebung von Wien, entlang der Donau, 
umfangreiche Depots und Magazine besitze, die die E in­
lagerung von 24.000 Tonnen Petroleum gestatten. Eine 
weitere bedeutende Ausdehnung der Depots ist beabsich­
t ig .  Der Wiener Markt werde nach der Durchführung 
der geplanten Arbeiten einer der wichtigsten Petrole­
ummärkte Europas werden.

Vermischtes.
Goldene Hochzeit der Eltern des Bundesministers 

Dr. Schürst.
Am 2. ds. fand in der 6 t .  Othmarkirche in Mödling 

die goldene Hochzeitsfeier des Ehepaares Johann und 
Fanny S c h ü r f f ,  der Eltern des Bundesministers für 
Handel und Verkehr Dr. Hans Schiltst, statt. An der 
Feier nahmen u. a. Präsident des Nationalrates Dr. 
Dinghofer, viele Abgeordnete, Bürgermeister Lowat- 
schek, Vertreter der Bezirksbehörde, zahlreiche Gemeinde- 
räte und Tausende von Zusehern teil. Auf der Straße 
bildeten die Gewerbetreibenden Spalier. Das Jube l­
paar wurde beim Rathaus von Altbürgermeister Ta- 
musino namens der Gewerbetreibenden begrüßt, wo­
rauf zwei Mädchen Gedichte vortrugen. Bei den großen 
Feierlichkeiten in der Kirche trug der Mödlinger M än­
nergesangverein stimmungsvolle Chöre vor.

Wasser unter dem Sand der Sahara.
Das Niederbringen artesischer Brunnen hat seit J a h ­

ren die Erfahrung bestätigt, daß sich unter dem glühend 
heilen Sande der S ahara  ein Wasserspiegel befindet, 
dessen Grenzen man bisher zwar nicht genau feststellen 
konnte, der aber die Annahme rechtfertigt, daß er sich 
unter dem Boden weiter Teile der Wüste erstreckt. M an 
muk- bis zu einer Tiefe von 70 bis 150 Metern graben, 
ebe man auf das Wasser stößt, das in hohem S trah l aus 
dem Bohrloche hervorbricht. Dieser Wasserstrahl be­
fördert Fische und kleine Krabben springfrisch an die 
Oberfläche, in Begleitung von allerlei anderen leben­
den Wasser- und Muscheltieren in untadelig frischem 
Zustande. Die Wissenschaft sieht sich hier vor eine ganze

Kette von ?*roer zu lösenden Problemen gestellt. Wo­
her kommen diese Tiere und wovon leben sie in der 
Tiefe? Die Tatsache, daß sie existieren, läßt an sich den 
Schluß zu, daß diese unterirdischen Gewässer eine enor­
me Ausdehnung haben müssen und daß die erbohrten 
Brunnen vermutlich genug Wasser liefern können, um 
einen Teil der Wüste in fruchtbares Land zu verwan­
deln. Es mag hinzugefügt werden, daß diese in ewiger 
Nacht lebenden Fische des Augenlichtes entbehren.

Eine ausgiebige Quelle in Bad Hall erbohrt.
Aus Linz wird gemeldet: Die seit einiger Zeit in

Bad Hall betriebenen Bohrungen führten zu Ergebnis­
sen, welche die bisherigen weit hinter sich lassen. Es ist 
eine sehr reiche und ausgiebige Quelle erboh . worden, 
deren Wassermenge die der anderen Quellen von Bad 
Hall um ein Vielfaches übertrifft. Der Gehalt der neu­
erbohrten Quelle an Kochsalz und Bromsalz erreicht die 
höchste Zahl, die bei Jodquellen überhaupt bekannt ge­
worden ist. Bei dieser Tiefbohrung, die bis auf mehr 
als 250 Meter gebracht worden ist, stieß man in 20 M e­
ter Tiefe auch auf brennbares Erdgas, dessen Menge 
bisher stetig zugenommen hat. Die Bohrung wird wei­
ter fortgesetzt, zumal da eine geologische Neuaufnahme 
durch den Geologen Dr. Friedl im allgemeinen nicht 
nur die' Richtigkeit der schon von anderen Geologen ge­
machten Beobachtungen bestätigt, sondern auch neue 
Tatsachen zutage gefördert hat, die wissenschaftlich und 
praktisch von großer Bedeutung sind.
Scharfe Strafmaßnahmen gegen dieJnsolvenzschwindler.

Unter Führung ihres Obmannes Felix Löwy sprach 
am 3. J u n i  eine Deputation der Kreditorensektion des 
Verbandes der d.-ö. Ledergroßhändler beim Vizeprä­
sidenten der Polizeidirektion Dr. Pommer vor, um ihn 
über das neue Konjunkturgewerbe des Jusolvenzschwin- 
dels zu informieren. Die Deputation führte aus, daß 
zahlreiche skrupel- und vermögenslose Elemente die Ab­
satzkrise dazu mißbrauchen, sich Kredite zu beschaffen, die 
Waren zu verschleudern und dann, bis der Erlös aufge­
zehrt ist, einen gerichtlichen Ausgleich beantragen, bei 
dem den Gläubigern vielfach nur 10% und noch weniger 
geboten werden. Eine wirksame Unterstützung wird die­
sen Leuten von den Eeldwucherern gewährt, welche sich 
ein Vielfaches des unter Verpfändung des Warenlagers 
gewährten Darlehens als Darlehen vom Schuldner be­
stätigen lassen und dann noch Zinsen von 10—15 % pro 
Monat für diese Eesamtschuld in Rechnung stellen; durch 
diese betrügerische Mithilfe wird bewirkt, daß überhaupt 
keine Aktiven bei vielen Insolvenzen aufscheinen. Die 
Devutation wies ferner darauf hin, daß vielfach die 
Ansicht dahin gehe, daß die Gläubiger Kapitalisten 
und die Schuldner schutzbedürftige Existenzen seien. I n  
unserer derzeitigen Wirtschaftslage ist diese Ansicht voll­
kommen falsch. Die Gläubiger sind meistens Kommis­
sionäre auswärtiger Firmen und ihr ganzes Kapital 
bestehe in dem Vertrauen der ausländischen Lieferan­
ten. Durch diese Jnsolvenzschwindeleien sei nun besom 
ders in letzter Zeit nicht nur kein neuer ausländischer 
Kredit gewährt, sondern sogar viele bestehende Kredite 
gekündigt worden, da im Auslande mangels entspre­
chender Bestrafung und Verfolgung der Betrüger in 
Oesterreich das Vertrauen zur österreichischen Wirtschaft 
stark gelitten habe. Vizepräsident Dr. Pommer aner­
kannte die große Gefahr für die Allgemeinheit, welche 
eine solche Entblößung der Handels- und JndustrieöS- 
triebe von ihrem Betriebskapital zufolge der Kredit­
entziehungen bedeute. Für die ihm vorgelegten konkre­
ten Betrugfälle und die ihm genau auseinandergesetz­
ten, an der Tagesordnung stehenden Schwindelmanöver 
einzelner insolventer Firmen zeigte Vizepräsident Dok­
tor Pammer das lebhafteste Interesse und versprach die 
energischeste und unverzüglichste Amtshandlung seitens 
der Polizeidirektion. Schließlich versprach Vizepräsi­
dent Dr. Pammer, alle ihm insbesondere von einer 
Eläubigerorganisation zukommenden Betrugsanzeigen, 
die sich auf betrügerische Insolvenzen beziehen, schon im 
Hinblick auf die daraus nicht nur für die Gläubiger, 
sondern für die Eesamtbevölkerung entstehenden Schä­
den mit der notwendigen Schärfe und Raschheit zu erle­
digen.

Zentralverbanb der deutschösterreich. K riegs­
beschädigten. Invaliden, W itw en u. W aisen

Ortsgrupne Wcrildhofen a. d. Pbbs.

An alle Kriegsbeschädigten, Hinterbliebenen und In va­
liden der Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs.

Indem  die Tabak-Trafik Opponitz der M bs-Kraft- 
werke zur Ausschreibung gelangt, ersuchen wir sämt­
liche Mitglieder, uns bis längstens Montag den 9. Ju n i  
die Werbung um diese Trafik zu melden.

Anmeldung bei Bucheder, Waidhofen, Pbbsitzerstraße 
Rr. 9. Der Vorstand.

Menenwage:
Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

Mar d k g dkg d k g d k g
30. 80 — 2. ---- 60
31. 105 — 3. ----- 35

Juni 4. --- —
1. 115 — ■ 5. 30 —

BesitzveränÄerungen.
Dom 4. bis 17. M ai 3924-

Bezeichnung ber R ealität Borbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft
P re is  oder 

W ert K
i

©teinberg Nr. 8 2 llhartsberg Johann Latzelsbcrger Friedrich und Therese 
Latzelsberger Übergabe 30,000.000

33. P .  462/5  Scheuer G. P .  516  
Lagerplatz Wasservorstabt Else Kosch Güuther und I lse  

Schlag Kauf 12,200.000

Schusterhäusl Nr. 3, 
S t .  Georgen a. b. Klaus

Stefan unb Franziska  
Gelbenegger

A lo is  und Johanna  
Gelbenegger Übergabe 10,000.000

H au s  C. Nr. 129, 
Oberer Stabtplatz Nr. 8, 

Waibhofen a. b. P b b s
Aloisia Trümmer Andreas und Olga  

Trümmer Erbschaft u. Schenkung 40,000.000

Haus C. Nr. 27, 1. Rienrotte 
Lanbgemeinbe Waibhofen a /A .

Johann unb Anna  
Aigner

Leopold und M arie  
Rußmayr Kauf 17,000.000

L

Wie ist die PALM A -Sohle gu t 
In Tropenschlam m  und Sonnenglut. 
Wie macht der P A LM A -A bsatz leicht 
Deo. Marsch, w odurch man viel erreicht.

H err KLUGE ging ein volles Jahr 
In Arrika auf einem Paar.
D er gute PALM A -KA U TSCH UK , ej
Der sah noch aus, als w är’ er neu.

M M e ü e i id e  grau
Kabinett ober auch nur Schlafstelle  in anständ igem  
Hause. A uskunft in der V erw a ltu n g  des B la tte s .

20 größere und kleine W e in
für V ersanbzw ecle geeignet, sind abzugeben. 
A u S lu n fl in 6 er D e rw . b». B l .

665

sQ ,

Gegen B M W
wirkt einzig F lü ss ig  - Nusso- 
H n . (Es bringt a ls  ätherähn­
liche Flüssigkeit bis zu 5 cm  
tief in Fugen und Ritzen ber 
M öbel, Böben usw. unb ver­
nichtet so auch bie gesamte Brut. 
Flaschen zu Vs, Va unb 3/4  Lt.

Iji allen Apotheken und Drogerien 
Österreichs. Großversand durch 
die Russolinfabrikntion Kufstein
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W ill i .  W o g e n  ob Sie M m . s. Bl. find stets 1000 K öeijolegtn, Bo Oe sonst nidit meinen tonnen.
H au s mit GemiW warenhllndel
zu saufen gesucht. Adresse in der D erw altu n g  
de« A la lle « . 829

Ein kleineres G aftw irts-G eW st in
frequentem  O rt dringend zu pachten gesucht. 
A n tr ä ge an  die D erw . d. 231. 867

m m m
P osten  a ls  H ausd iener oder sonst eine leichtere 
B esch äftigu n g . 2 l6re[|e  in der D erw . 6. 231. 871

L n s t a u t o - F a h n j e r h
übernimmt fallweise zu günstigen B ed in gu n gen

Mtnilhle toilbof, ffloiöbofen n. b. Adds. *■ »•
Biber - Ferpentinfelfe 859

zum Fabrikspreis. ff in PostKistel enthält 20 Stück ä  4000 Krone» (D etailpreis 
4500 Kronen) zusan men 83.000 Kronen, spesenfrei per P ost ins H aus gestellt.

Bestellbüro: „B iber Geife", W ien  »1/2, R udo lf A lt-B lah  5/34

G a ra n t ie r t  re in e  p as teu ris ie r te ,  h a u p tsäc h lic h  
a u c h  für S äug lin ge  se h r  e m p fe h le n sw e r te

V o l l m i l c h  der Molkerei Aschtoth
au ch  in  G l a s a u s s c h a n k  e rhä ltl ich  bei

JOSEF TEUBER, Zell Nr. 28
M ilch a u ssch a n k  u. G e m isc h tw a re n h a n d lu n g .

Empfehle mich auch in allen in mein Geschäft e inschlägigen Artikeln. 847

Bei Sutten, Stöße, gleißten — „Gkabosansalbe
Probctiegel, großer Tiegel, Familienportion, Jur Vorbeugung „SKabosan"- 
Schwefel- und „SKabosan"-Teerseife. I n  allen Apotheken erhältlich. — General­
depot: D r. A. S c h l o s s e r ,  Apotheke „Zum heiligen Florian", W i e n  IV., 
Wiedner Hauptstraße 60. Ständiges Lager in Apolh. Schindler, Waidhofen.

P e r s o n e n - f l a t o t o h r ö ß t i i
L o h n f i a t s c h e r e l

S c M t i h r w e r K
zu billigen Preisen  bei

Alois Beringet, M o s e n  an der # s
Fernsprecher 100 . YbbsitzerstraDe 2 8 .  Fernsprecher 100.
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Schreiben Sie noch heute eine Karte 
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R e n n g a sse  13. Telefon 66-406
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Urahne, Großmutter, Mutter und Klnv 
Sn vumvler Stube beisammen smv.
Sie nähen und stricken und reden dabei.
Wie dieses wär, wenn jenes sei.

»Es wär' ja recht schön," Urahne spricht, 
.Hätt' ich in de» Gliedern nur nicht die Gicht. 
Ich bringe den Arm kaum in die Höh',
Um zu verjagen die Fliegen und Flöh'/

Großmutter spricht: .E s  ist alles recht.
Nur legen die Hennen mir zu schlecht.
Ich glaube, der spärliche Eiersegen 
Ist nur der Milben und Läuse wegen."

Die M utter sagt: .Ich versteh' eure Klagen, 
Doch was soll ich in der Küche erst sagen? 
Wie sollt' am Herb ich Freude haben 
Bei diesen lästigen Russen und Schwaben!"

Das Kind, das schon in die Schule geht, 
Rosl freubig auS: „Ihr Lieben, oh seht.
A ls ich beim Onkel heute gewesen.
Gab er mir dies Büchlein hier zu lesen!"

Urahne, Großmutter, Mutter und Kind,
S ie schauen nun an das Büchlein geschwind 
Und buchstabieren her und hin

„Insektenpulver Russolin".

Urahne, Großmutter, Mutter und Kind,
Sie kaufen sich dieses Pulver geschwind.
Ein jedes von ihnen lebt noch heut’
Und stirbt nicht, so lang „Russolin" es streut.

fl»

E rhältlich  in säm tlichen Apotheken und 
D rogerien . R ussolinfabrikation  K ufstein .

R ussolin , dem K alk- oder L eim farbanstilch  
beigem engt, verm eidet d ie F liegen p lage  in 
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Beilage zu Mr. 23  des „Botest m n  der Sßbbs".

Politische Kbersich
Deutschösterreich.

M itten in die von vielen Menschen als politisch tote 
Saison bezeichnete'politische Lage wurde durch meuch­
lerische Nevolverschüsse ein Ereignis herbeigeführt, das 
von weittragender Bedeutung hätte werden können, 
wären die abgefeuerten Schüsse sofort tätlich gewesen. 
Aus bisher noch ungeklärtem Antriebe hat am vergange- 
nen Sonntage der Pottensteiner Arbeiter Jaworek ein 
Attentat auf Bundeskanzler Dr. Seipel verübt, wodurch 
Dr. Seipel lebensgefährlich aber nicht hoffnungslos ver- 
letzt worden ist. Der Bundeskanzler liegt mit einer ge- 
jährlichen Schußwunde in der rechten Brusthalfte im 
Wiedner Krankenhause. Der Attentäter, der sich selbst 
angeschossen hat, ist bereits außer Lebensgefahr. Das 
Motiv der Tat ist noch ungeklärt. Jaworek hat aber die 
Aeußerung getan, er persönlich sei unschuldig, er sei „be­
auftragt" worden. Eine strenge Untersuchung wird ja 
Aufklärung bringen. Obwohl bei Jaworek eine sozial­
demokratische Mitgliedskarte gefunden wurde, leugnen 
ihn die Sozialdemokraten selbstredend wie immer bei 
ähnlichen Fällen, wo einer der ihren zum Verbrecher 
wurde, als Parteigenossen beharrlich ab. Die „Arbei­
terzeitung", der „Abend",' und ähnliche Judenblätter 
schieben die Schuld an dieser ungeheuerlichen Mordtat 
den andern Parteien zu und das mit einer Unverfro­
renheit, die selbst dem „Wiener Tagblatt" zu viel ist, 
denn es schreibt: „Würde man aus den Reden und Ar­
tikeln während der letzten beiden Jah re  den sozialde­
mokratischen Führern heute eine Blütenlese vorhalten, 
sie würden darauf wahrscheinlich verlegen lächelnd er­
widern: „Wir Habens ja nicht so ernst und schlimm
gemeint". Die dem Attentäter nahestehende Presse weiß 
aber trotz aller Ableugnung der Zugehörigkeit Jawo- 
reks zum.internationalen Sozialismus bereits Milbe- 
rungsgründe für dieses scheußliche Verbrechen anzuge­
ben. Wenn zum Beispiel der „Abend" schreibt: „Ein 
Halbunzurechnungsfähiger (!!) hat von der Methode 
des Meuchelmordes Gebrauch gemacht, den wahrhaftig 
nicht die (sozialdemokratische) Opposition,, sondern ge­
rade sie und ihre. Gesinnungsgenossen (gemeint sind die 
Christlichsozialen, Fall Kunschak und Schuhmeier, und 
die „bösen Hakenkreuzler" mit den Deutschnationalen!) 
zu einem fast schon üblichen Kampfmittel gemacht ha­
ben." Diese Pressekanaille hat die Stirne, eine derartig 
himmelschreiende Lüge zu kolportieren, obwohl gerade 
das politische System ihrer Judenschutzparteien z. B. in 
Rußland Millionen scheußlichster Morde am Gewissen 
bat. Haben denn diese Tintenjuden die Tat des Meu- 
chelmorbes Dr. Fritz Adler schon ganz vergeben? Der 
tote Stürkh, meint man, sollte ihnen doch für immer den 
schamlosen Mund gestopft haben. Und wie denkt Herr 
Austerlitz und der weiland „kaiserliche R at"  Kohn-Kol- 
bert über die Ermordung eines Dutzend Mitglieder der 
Münchener Thule-Gefellschaft durch die Bluthunde wäh­
rend der bayrischen Rätezeit? Es wäre vom „Abend" 
auch klüger gewesen, das „bluttriefende Untier Horthy" 
Ueber nicht im Zusammenhange mit der Mordtat des 
Marxisten Jaworek zu erwähnen, denn gerade in Un-. 
garn können wir als  Gegenstück zum „Weißen Terror" 
den Blut-Terror eines Vela Kun und seiner Henkers­
knechte a la Szamuely in Erinnerung bringen, gegen 
den das Hortby-Regime eine wahre Schule der Liebe 
und Brüderlichkeit ist. Anläßlich des Rathenaumordes

ieHWen a. 8. Ms m  3eit 8er 
D le M « « .

W ir entnehmen nachfolgende Aufzeichnungen einem 
Aufsatze von M. A. B e c k e r  aus einem alten Waid- 
hofner Kalender. Die eingehende Schilderung der T ü r­
kenzeit wird jedenfalls rege Beachtung finden, da die­
selbe in keinem allgemein zugänglichen Werke so ein­
gehend und lebensfrisch geschildert wird.

Am 26. September 1529 stand der Großvezier I b r a ­
him Pascha mit 300.000 M ann vor den Mauern Wiens. 
Mittlerweile mußten streifende Türkenhorden das Land­
volk bedrängen, damit ein Landsturm zur Verteidigung 
der Heimat verhindert werde.

„So kam der Türck am Pfingsttag nach Michaelis in 
6000 starck gen A m st e t t e n, machte alles nieder, was 
sie antreffen; Viel Ort, Flecken und Dörffer wurden 
verbrannt, darunter auch R e u m a r ck t. Und schreibet 
E r h a r d t  W i l d t ,  ein fürnehmer Burger und her­
nach Stadtrichter zu Waidhofen an der Ybbs, in seinen 
aufgezeichneten Notabilibus, daß er allda zu Reumarckt 
von denen Türcken gefangen worden; Und sey eine sol­
che große Furcht in den Leuten gewest, daß ein einiger 
Turck wohl 100 Christen gejagt habe. So ganz erschröck- 
lich und tyrannisch haben sie gehaust, wie solches U r-. 
f i n u s V e l i n u s in seiner Beschreibung erbärmlich 
erzählet."

Während die Streifscharen der Türken überall herum­
schwärmten, entwickelte Waidhofen die regste Tätigkeit, 
um die S tad t gegen einen Ueberfall fest zu machen.

Der Stadtgraben war tief und breit, die Mauer in 
gutem Zustande, und innerhalb derselben lief rings ein 
breiter Zwinger um die S tad t — er ist jetzt großenteils 
mit Häusern verbaut. Dort wurden Kessel mit Pech, 
Schwefel und altem Fett über aufgeschichtetem Holz auf­
gehängt, und Töpfe hergerichtet, um sie, mit Brenn­
stoffen gefüllt und angezündet, unter die Belagerer zu 
werfen; ganze Hügel von Ziegeltrllmmern und Schleu­

s tes t hat die Politik des nationalen Blocks verworfen, 
die verfassungsmäßige Folge war der Rücktritt Poinca- 
res. Wenn nun das Ergebnis des allgemeinen Stimm, 
rechtes auch das Staatsoberhaupt von seinem Platze 
drängt, so mag dies verfassungsmäßig vielleicht ein un­
gewöhnliches Ereignis sein. Es findet jedoch in der 
Person Millerands feine ungezwungene Erklärung. 
Millerand mußte gehen, weil er ebenso wie Poincare, 
bei den Wahlen geschlagen wurde. Der Präsident der 
Republik war der Schöpfer des nationalen Blocks, der 
in der vorigen Kammer der Politik Frankreichs die 
Richtung gab. Millerand hat Poincare wieder zur Re­
gierung verholfen, denn er war es, der den früheren 
Ministerpräsidenten Briand, als er in Cannes versöhn­
liche Verhandlungen mit Lloyd George pflog, von P a r is  
aus gestürzt hat. Millerand war auch der geistige Ur­
heber des Ruhreinmarsches und trägt mit Poincare die 
politi' ^ '  Verantwortung für alle jene internationalen 
und inneren wirtschaftlichen Schädigungen, die die fran­
zösische Wählerschaft mit ihrem Votum verurteilt hat.

Millerand hat den Versuch gemacht, den Buchstaben 
der Verfassung anzurufen. Gewiß steht das Staatsober­
haupt nach der Verfassung über der Tagespolitik und 
über den werkelnden Regierungen und M ajoritäten 
der Kammer. Aber diese gehobene Stellung verlangt, 
daß der Präsident der Republik in die Tagespolitik nicht 
hinuntersteigt. Gerade das hat Millerand getan. E r 
hat sich vor den Wahlen offen für den nationalen Block 
erklärt.

Nachdem aus den Wahlen aber nicht der „bloc natio­
nal" sondern die sozialistischen Gruppen siegreich her­
vorgegangen sind, verlangen diese nun den Rücktritt 
Millerands. Millerand war selbst einmal Sozialist. 
Heute steht er im Lager Poincares, mit dem er nun 
zu F a ll  kommen soll. W ir wissen noch nicht, wer P r ä ­
sident oer Republik werden soll. Die Tagespresse nannte 
bereits einige Männer, die nach der gegebenen politi­
schen Lage für diesen Posten in Betracht gezogen werden 
können. Das sind aber nur Mutmaßungen. Der soziali­
stische Kurs in der Politik Frankreichs wird im Ver­
hältniße mit Deutschland nicht viel ändern, wie uns der 
frühere Regierungswechsel in England und die Erstmi­
nisterschaft des „Sozialisten" Macdonald zeigt.

England.

Daß der ganze Schwindel mit dem Pazifismus nur 
eitle Spiegelfechterei, eine lächerliche Komödie ist, be­
stimmt, den Völkermassen mit Hilfe eines billigen, aber 
desto schurkischeren Schlagwortes, die wahre Lage zu 
verheimlichen, zeigt nachfolgende Zusammenstellung, 
welche das englische Kriegsministerium über den S tand  
der Armeen in den verschiedenen Ländern Europas aus­
gearbeitet und nun zur Verlautbarung gebracht hat. 
Derselbe beträgt unter andern in: England (ohne die 
indischen Truppen) 156.935, Deutschland 100.000, Tsche­
choslowakei 149.877, I ta l ie n  250.000, Ungarn 35.000, J u ­
goslawien 130.000, Oesterreich 21.500, Polen 250.000, 
Sowjetrußland 1,300.000, Rumänien 125.000, Bulga- 
rien 20.000, Türkei 88.000, Finnkreid; 732.248, Belgien 
86.531 M ann. — Rach dieser Zusammenstellung hat 
das kommunistische Sowjetrußland unter allen euro­
päischen Ländern die größte Armee. W as sagen unsere 
unverbesserlichen „Rie-wieder-Krieg-Leute" zu dieser in­
teressanten Tatsache? W as nützt ihnen ihre Feindschaft 
gegenüber dem „M ilitarism us", wenn ihr Musterland 
Sowjetrußland alle europäischen S taa ten  im M ilitaris t

9EBtB55BS3SE&r&VZj?

schrieen die Zeitungen von der Art der „Roten Fahne", 
des „Abend" und der „Arbeiter-Zeitung" in einer wil­
den Hetze um fürchterliche Rache für den Tod dieses 
einen Juden. Warum ist derselbe Schwung, derselbe 
Schrei nach Rache für Seipel, jetzt ausgeblieben? W ar­
um kündigt man sogar zynll^ die Möglichkeit der Ver­
mehrung „der Zahl der Jaworeks" (!!) in aller Ö f ­
fentlichkeit an? — Das ist Warnung und Drohung zu­
gleich! Das Attentat an Seipel hätte auch von dieser 
Seite nur vom Standpunkte einfachster Menschenwürde 
aus betrachtet werden dürfen, anstatt mit allen Regi­
stern schamlosester Demagogie die Verhetzung der Volks­
schichten wahnsinnig zu steigern. Auch wir sind scharfe 
Gegner des Politikers Seipel. Angesichts der begange­
nen Untat aber muß alle Gegensätzlichkeit zurückstehen 
vor der rein objektiven Auffassung der gegebenen Um­
stände. Es ist zu hoffen, daß Dr. Seipel nicht das end­
gültige Opfer jener Untat wird. Aber eines dürfen wir 
auch dann, wenn die Sache gut ausgeht, nicht vergessen: 
Die Schamlosigkeit der marxistischen Judenpresse l

Deutschland.
Der Kampf um die Führung in der deutschen Reichs­

politik iff noch immer nicht entschieden. Die ganze 
Clique des alten Regimes ist mit einem Feuereifer an 
der Arbeit, der größten deutschen Parte i, den Deutsch­
nationalen, jene Konzessionen abzunötigen, die eine 
grundsätzliche Aenderung der bisherigen Politik der Ehr- 
loklakeit ausschließen. Es ist selbstverständlich, daß sich 
die Deutschnationalen zu so einer Schurkerei nie und 
nimmer hergeben werden. Nachdem es aber ohne die 
Deutschnationale Volkspartei auf gar keinen Fall geht, 
ist der „würdige" Kreis der Erfüllungspolitik vom Zen­
trum bis hinüber zu den Leuten um Crispien unablässig 
bestrebt, die Deutschnationalen von ihren vaterländi­
schen Grundsätzen abzubringen, um dann eine Reichs- 
Politik machen zu können, die wie zuvor den Vernich- 

. tungsplünen der Deutschfeinde tüchtig in die Hände a r­
beiten würde. Hergt und seine Anhänger, ganz beson­
ders aber der deutschvölkische Flügel der Parte i, stehen 
diesen sauberen Machenschaften entschieden ablehnend 
gegenüber. Daher kommen nun die großen Schwierig­
keiten der Mshrheits- und Regierungsbildung, weil we­
der die alte große Koalition noch ein Block der Mittel- 
parteien ohne die Deutschnationalen eine Regierung 
bilden können. Wenn die Deutschnationalen auch wei­
terhin grundsatztreu bleiben, dann werden sie letzten 
Endes die Oberhand gewinnen und jenen Männern die 
Führung Deutschlands übertragen können, derentwegen 
die sogenannten Mittelparteien eine Einigung mit 
Hergt nicht durchführen zu können glauben. W ir glauben, 
diese Tatsache festhalten zu müssen, weil wir der Ansicht 
sind, daß nur durch eine solche Taktik der Sieg bei den 
Wahlen ausgenützt und dauernd erhalten werden kann. 
Anderseits würde ein solches »Vorgehen statt neue Klüf­
te zwischen den Deutschnationalen und den Deutschvöl­
kischen aufzureißen, weitgehende Verständigungs-Mög­
lichkeiten zwischen diesen gesinnungsverwandten P a r te i­
en schaffen, die zum Heile des deutschen Volkes wären.

Frankreich.
Die politischen Verhältnisse in Frankreich gehen auf 

ein Kabinett Herriot — Poincare ist bereits zurückge­
treten — und auf einen Sturz M illerands aus.

M illerand dürfte am Ende der Woche nicht mehr 
Präsident der französischen Republik sein. Die Wähler-

dersteinen waren ausgeführt. Feuerhaken zum Umwer­
fen der Sturmleitern und Partisanen lehnten an der 
Mauer. Die Tore waren bis auf eine Ausfallspforte 
fest verammelt; unter dem Ybbs und Amstettner-Tor 
standen je ein Falkonett und am Echloßturm eine Feld- 
schlange.

Unter solchen Vorbereitungen war in ängstlicher 
Spannung eine Woche verstrichen. Da sprengt auf 
schaumbedecktem Klepper ein Bote durch das Ausfall- 
pförtchen des Amstettnertores herein und gegen das 
viergethürmte Rathaus hin. M it starrem Entsetzen 
horchen die versammelten Ratsherren den Worten des 
Flüchtigen, der dem allgemeinen Gemetzel mit Not ent­
kommen zu sein versichert. „6000 Tartaren" meldete 
er, „seien am 30. September in Piberbach*) eingefallen, 
und haben mit Feuer und Schwert gewüthet. Alles sei 
geplündert, was als Sklave unbrauchbar schien, erbar­
mungslos hingeschlachtet; Leichen und Verstümmelte 
lägen zu Hunderten bei und vor ihren brennenden Häu­
sern."

M it der Mahnung, keine Zeit zu verlieren, die Tore 
schnell zu sperren und sich gegen Ueberfall zu sichern, en­
dete der Unglücksbote seinen kläglichen Bericht.

Sobald der erste Schreck über die Nachricht vorüber 
war, erließ der Magistrat mit Umsicht die zweckdienli­
chen Weisungen, das Sperrglöcklein wurde geläutet und 
die S tad t in Velagerungsstand gesetzt.

Die Ratsherren eilten^auf den Schloßturm, der gegen 
die Seite hin, wo der Feind erwartet wurde, offene 
Aussicht bot. Sie durften nicht lange warten. Beim 
„Zulehen" zeigte sich bald der Zug, abenteuerlich und 
schrecklich anzuschauen. I h n  eröffnete ein Trupp Spahi's  
auf schnellen Rossen, ihre krummen, gegen die Spitze 
breiter auslaufenden Damaszener-Klingen zum Hiebe 
schwingend. Diesen folgte eine Abteilung mit Bogen

*) Noch heute bemerkt der Reisende im Gottesacker des Dorfes 
Piberbach eine M armorplatte, auf der die W orte 311 b»sen sind:

„Hier liegen begrabe» 43 Person, so von den Türken sind er­
schlagen worden, aus dieser Pfarr, den B ott ewiglich durch das 
Leiden jesu christi gnadt, Anno christi 1529."

und Pfeil bewaffneter Tartaren zu Fuß, dann eine Art 
von Musikbande, und darauf der furchtbare Anführer 
K a s i m  B e g ,  von Offizieren auf feurigen Berberros­
sen und in glänzender Rüstung umgeben. Hinten wieder 
eine Schar Fußvolk und darauf — o des jammervollen 
Anblickes — eine Zug Christensklaven. Die Unglück­
lichen, mit dem Raub ibrer Würger, vielleicht mit ihrem 
einstigen Eigentums belastet, keuchten lechzend' unter 
Peitschenhieben daher, manche an die Schweife der P fer­
de gebunden, so daß ihnen keine Wahl blieb, als' mit 
den tollen Bestien Schritt zu halten oder unter ihren 
Hufen qualvoll zu enden, — ein furchtbares Borspiel 
des Schicksals, das auch der Waidhofner wartete, wenn 
es ihnen nicht gelang, die Unmenschen fern zu halten. 
Die Gefangenen waren von einem Zug Spahis um­
schwärmt, die jeden Fluchtversuch hinderten. Den Schluß 
machte eine große Zahl von Packwägen mit Beute und 
Verwundeten gefüllt, Saumtiere mit Lagergerät und 
mit der in kostbare Teppiche gehüllten Habe der Be­
fehlshaber. Eine Schar Reiter bildete den Nachtrab.

Als K a s i m  B  e g zum Schloß herankam, ließ er 
durch einen Parlam entär zur Uebergabe der S tad t auf­
fordern. Die Ratsglieder gaben zur Antwort: „ Ih r
sollet, unternehmt I h r  Gewaltthätiges gegen unsere 
gut verwahrte Stadt, von Euerer Seite mehr Leichen, 
als von unserer Seite Sklaven wegzuschleppen haben. 
Dieß ist unsere allerletzte Meinung, so wahr uns Gott 
helfen möge im bevorstehenden Kampfe."

Auf diese trotzige Antwort ließ Kasim Beg sofort auf 
dem „Kraut- oder Rabenberge" ein Lager schlagen und 
erwartete den nächsten Morgen. Als dieser graute, rückte 
die rachelustige Schar über den Schwarzbach herüber, 
und suchte, längs dem Graben der S tad t sich ausbrei­
tend, einen festen Ansatz zum Sturm . Da donnern am 
Spitaltore und weiter unten am Ybbstore die Doppel­
haken und fliegt ein Hagel von Cchleudersteinen aus den 
M auern der Stadt. Ohne dem Feind Zeit zum S am ­
meln zu kaffen, fällt Schuß auf Schuß vernichtend in 
feine Reihen. Kasim Beg läßt brennende Pfeile in die 
S tad t werfen; aber durch klug geleitete Löschanstalten
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mus bei weitem übertrifft! — Frankreich, Velgien^und 
die Kleine Entente zusammen verfügen über ein Frie- 
densheer von 1,223.656 Mann, das ist zwölfmal soviel 
wie das deutsche Heer. (!!) Trotz dieser kolossalen Ueber- 
macht fürchtet man in den genannten Ländern heute 
noch immer die „deutsche Revanche". Wie sehr mutz dort 
die Wucht der deutschen Siege im Weltkriege in die 
Glieder gefahren sein, wenn nach 7 Jahren  und trotz 
einer zahlenmätzig so ungeheuren Uebermacht ein sol­
ches Furchtgefühl vorherrscht. Die kleinsten Armeen 
haben Bulgarien, Oesterreich und Ungarn. Die englische 
Armee ist bei Einrechnung der indischen Truppen na­
türlich ein Vielfaches der oben genannten Zahl. Alles 
in allem besagt die Tabelle, datz der Gedanke der Ab­
rüstung trotz aller Werbung dafür bis zum heutigen 
Tage nur eine Fata  morgana geblieben ist, denn ähnlich 
verhält es sich mit den See- und Luftflotten-Rüstungen, 
wo besonders die letzteren zu einem wahren Wettrüsten 
der tatsächlich militaristischen S taa ten  ausgeartet ist, 
während Deutschland in dieser Hinsicht leider die Be­
stimmungen des Versailler Schandvertrages loyal ein­
hält.

Amerika.

W ir haben in der letzten Folge bereits über die mög­
lichen Folgen der Einwanderungsbill in den Vereinig, 
len S taaten  geschrieben. Der Ausschluß der Japaner 
von der Einwanderung in Nordamerika tr i t t  mit 1. 
J u l i  1924 in Kraft. Von dem Verbote ausgenommen 
sind: Japaner, die bereits in den U.S.A. ansässig sind 
und nach zeitweiliger Abwesenheit wieder dorthin zu­
rückkehren, dann Regierungsbeamte und jene Japaner, 
die als Touristen oder zeitweilig aus geschäftlichen 
Gründen oder zu Vergnügungszwecken dorthin fahren. 
Vom Verbote nicht betroffen sind Studenten, Profes­
soren und Geistliche.

Die „Times" melden aus Tokio, datz die öffentliche 
Meinung gegen Amerika stark erregt sei. Es werden 
zahlreiche Versammlungen abgehalten, in denen zumeist 
über Repressalien gesprochen wird.

Die Presse fährt fort, Artikel zu veröffentlichen, in 
denen der Boykott der amerikanischen Waren gefordert 
roitb: Zahlreiche Firmen haben die amerikanischen An­
gestellten entlassen. I n  den Straßen werden Abzeichen 
verkauft, die für Amerika beleidigende Aufschriften zei­
gen.

Die japanische Regierung hat Vorstellungen erhoben 
und war energisch bemüht, die Aufnahme der Ausschluß- 
klausel in die Bill zu verhindern. Die Regierung in To. 
kio hat den japanischen Botschafter in Washington be­
auftragt, feierlich bei der Regierung der Vereinigten 
S taa ten  Protest zu erheben.

Wir verfolgen diese Angelegenheit deshalb so einge­
hend, weil sie weniger wegen der allfälligen Kriegs­
gefahr, sondern wegen eines anderen Grundes von emi­
nent europäischem Interesse ist. Durch die Absperrung 
Amerikas vor dem Zuzug der gelben Rasse wird der 
Strom der wandernden mongolischen Völker zwangs­
läufig über Asien an die Grenzen Europas gedrängt. 
W ir stehen also vor dem möglichen Auftreten der „gel­
ben Gefahr" in Europa, von der bisnun noch nichts zu 
bemerken war. Die nordamerikanische Einwanderungs­
bill interessiert uns daher nicht nur wegen der neu er­
stellten Einwanderungskontingente für die europäischen 
Völker, sondern auch wegen der Auswirkung dieses Ge-

wurde der Brand im Entstehen erstickt. Dem Türken 
blieb nichts übrig, als sich zum Abzug anzuschicken, der 
auch alsbald gegen Pbbsitz hin erfolgte, nicht ohne Dro­
hung wiederzukehren und die S tad t sodann schonungs­
los zu vernichten.

Allein das Kriegsschauspiel war noch nicht zu Ende.
Während die türkische Streifschar gegen Waidhofen 

zog und mit der S tad t zu tun hatte, war eine Abteilung 
Reichstruppen unter dem Befehl des Pfalzgrafen Fried­
rich'am Rhein unbemerkt bis auf die „schwarze Wiese" 
herangekommen, die jetzt „Krailhofer-Haide" heißt, und 
harte sich dort, der Dinge gewärtig, in geschlossenen 
Gliedern aufgestellt. Ueber die Wiese muß K a s i m 
seinen Weg nach Pbbsitz nehmen, und wie er dahin ab­
rückt, sieht er sich plötzlich einer gerüsteten Schar gegen­
über, die zwar an Zahl ihm bei weiten nicht gewach­
sen ist, aber ganz darnach aussieht, den Kampf mit ihm 
bestehen zu wollen. Schnell ordnet er die Seinen zum 
Angriff und mit gewohntem Ungestüm wirft sich die 
türkische Reiterei auf das deutsche Häuflein. Der Kampf 
war ungleich und neigte zum Nachteile der Christen. 
Da bricht plötzlich aus der Talschlucht, die sich am „klei­
nen Satte l"  hinwindet, eine frische Schar hervor, und 
stürmt mit wildem Geschrei in des Feindes rechte 
Flanke, stämmige Männer, seltsam anzuschauen, mit 
seltsamen Waffen: sie truaen Lanzen mit Sensen be­
wehrt, und schwere Kneipzangen in der Faust; ihre 
Gesichter waren von Ruß geschwärzt und ein russiges 
Hemd deckte die Brust. Es war die ganze Schmiedschaft 
aus den Hammerwerken am Schwarzbach, die plötzlich in 
die Schlacht rückte.

Dem Türken blieb nicht Zeit, sich von seiner Ueber- 
ra'chung zu erholen. I m  Handgemenge waren die 
Pfeile nicht zu brauchen und gegen die weitreichenden 
festen Sensenlanzen verlor der Krummsäbel seine W ir­
kung. M it den Zangen wurden die Pferde bei den Nü­
stern gefaßt, daß sie im Schmerze sich bäumten und die 
Reiter aus dem Satte l schleuderten oder unter die Hufe 
zerrten. Genug, die Schmiede und die Reichstruppen, 
beide in ihrer Weise, kämpften mit so glänzendem Ge­

setzes auf die Wanderungsrichtung der gelben Rasse, die 
zweifellos nicht mehr nach Osten, sondern nach Westen 
gehen wird.

Politische Mundschau.
Da streiten sich die Leut' herum!

Diese vor nicht langer Zeit an dieser Stelle gebrauchte 
Spitzmarke (der betreffende Autor wolle die Anleihe 
gütigst verzeihen), mußte sich unwillkürlich ins Gedächt­
nis drängen, als da letzthin zwei Berufene in Zeitungs­
artikeln über den Wert oder Unwert der modernen 
Schulreform stritten. Für und Wider ging der Streit, 
die beiden Kämpfen redeten sich heiß. Ohne uns ein 
Urteil über die Sache selbst anmaßen zu wollen, glau­
ben wir als Unberufene doch, unserer Anschauung Aus­
druck geben zu sollen, welche kurz gesagt dahin geht, 
daß keiner der beiden Streitteile sich über die wahre 
Absicht, welche hinter der ganzen Schulreform steckt, im 
Klaren ist. Diese Erundabsicht stellt sich für den gesun­
den Hausverstand einfach so dar: Der Jugend soll nur 
so viel Geistesbildung vermittelt werden, daß sie das, 
was ihr der politische Leithammel vorredet oder in der 
Parteizeitung auftischt, so versteht, wie es dem besagten 
Leithammel genehm ist — und daß sich Keiner unter, 
fange, mit dem Juden in Wettbewerb treten zu wollen. 
Alles Mehr, besonders die Fähigkeit eines selbständigen 
Urteiles, ist vom Uebel — nämlich für den Leithammel! 
I n  erzieherischer Richtung aber gilt den Vätern der 
„Reform" der Grundsatz: Du sollst nur dem politischen 
Leithammel parieren! Jede andere Autorität, die Ach­
tung vor den Gesetzen, das Gemeinwohl, die vaterläm 
bischen, völkischen Belange, die Rechte des Mitmenschen 
und weiterhin alles, was mit sittlichen Werten oder 
Idealen zusammen hängt, soll dir ein Gegenstand des 
giftigsten Hohnes sein! Unsere Parteileine an Deinem 
Nasenring sei die einzige Richtschnur für all Dein Tun 
und Lassen, und gehorsam sollst Du Jedem, der uns 
mißliebig ist, den Schädel einschlagen!

M an täte nun den Vätern der heutigen Reformerei 
bitter Unrecht, wenn man den Anschein erwecken wollte, 
dab sie die vorbezeichneten schönen Grundsätze zur Gänze 
selbst erfunden hätten, denn nur bezüglich des erzieheri­
schen Teiles gebührt ihnen unbestritten die geistige V a­
terschaft. I n  geistbildender Richtung waren hingegen 
diese Grundsätze den Schulgewaltigen von ehedem eben­
so richtunggebend wie die heutigen. Schön unauffällig 
und behutsam, mit Verkürzung der Cchulbesuchsdauer, 
Halbtagsunterricht usw. strebten sie das gleiche Ziel 
an wie die heutigen. Indem  man nicht so hanebüchen 
plump zu Werke ging wie heute, machte man sich noch 
bei einem Großteil der Bevölkerung Liebkind — was 
auch seine Berechtigung hatte, denn selbst der einfache 
M ann fühlte, daß damals die Schule mit ihrem Grund­
sätze „Bete und arbeite" in dem Kinde das Menschliche 
in gutem Sinne zu wecken trachtete — während heute 
von den Obermachern das Gegenteil angestrebt wird. Bei 
alledem hatten es die Gewaltigen von ehedem nicht so 
gut wie die heutigen. Ein Großteil der Lehrerscbaft 
stand nämlich, unbekümmert um die üblen Folgen für 
manches Einzelschicksal, in unentwegter Kampfstellung 
geaen die Rückwärtserei — was anscheinend auch nicht 
mebr ganz so ist in dieser neuen Zeit.

Nun möchte man sich versucht fühlen, über die Schul­
gewaltigen insgesamt ein hartes Urteil zu fällen. Aber

folg, daß der Feind nach kurzer verzweifelter Gegen­
wehr, teils niedergemacht, teils in die Flucht gejagt 
war.

Eine Abteilung mit Kasim wandte sich fliehend gegen 
Waidhofen zurück, dann um den Büchenberg herum in 
das Schwarzbachtal und entkam im Gebirge. Auf dem 
Schlachtfelde aber, das mit Toten und Verwundeten 
dicht belegt war, jubelten die Sieger; hier der Pfalzgraf 
F r i e d r i c h ,  der die Krieger, dort der Sensenschmied 
K o r n h u e b e r ,  der die Schmiedschaft geführt hatte 
zum blutigen Strauß. Es ist überliefert, daß der Pfalz­
graf den wackeren Schmied im Angesichte der siegreichen 
Schar umarmt und laut erklärt habe, ihm gebühre der 
größte Anteil an der gelungenen Waffentat.

Sicher ist, daß von der Beute, die beträchtlich gewesen 
sein mag, die drei schönsten Vferde dem Bischöfe von 
Freising geschickt und viele Christen aus der Sklaverei 
befreit wurden. Noch heute steht auf dem Ackergrunde 
der ehemaligen „schwarzen Wiese" eine steinerne Säule, 
die „das Türkenkreuz" heißt.

Als der zweite Solimann 1532 abermals gegen Wien 
aufbrach, kam der gefürchtete K a s i m  B  e g mit seinen 
Streifhorden wieder in unsere Gegend.

Hierüber liegen von Prevenhuber zwei Berichte vor, 
die sich auf Waidhofen beziehen. I n  einem derselben 
heißt es:

„Anno 1532 khombt Cassait Bassä obgemelt mit
15.000 M ann an die E n n ß , zogen durch die Räm-
ming (Eroß-Raming) und Neustifft dem Weyer und 
Waydhofen zu; thun mit Feur schaden, khomen gar nach 
den engen weg an der Ennß hinein anß Satlhaag, dort­
her: fieng ihnen an zu grausen, kheren umb, wurden aber 
Von dem Landvolk übel empfangen und meistenteils 
erlegt."

I n  den „Annales Styrenses“ hingegen berichtet P re ­
venhuber: „Ein Hauffen der Türcken seyn auf den
Sonntagberg  einen hohen Berg zugeeilet, in M ei­
nung. die Kirchen allda zur Heil. Dreyfgltigkeit (dahin 
vor Zeiten, wie noch, jährlich eine große Wallfahrt ist,

auch diese Sache muß man, um gerecht zu sein, von zwei 
Seiten betrachten. M an muß nämlich die leider nun 
einmal vorhandene Eigenart unseres Volkes in Betracht 
ziehen. Wer bei uns über eine gute Schulbildung ver­
fügt, der mag nicht mehr an die harte körperliche Arbeit 
heran. Die verhängnisvolle Landflucht, das Anwachsen 
des städtischen Pro letariats  und das Eindringen fremd­
völkischer Elemente sind die üblen Folgen davon. Für 
die schwere Arbeit in der Landwirtschaft, bei großen 
Bauten usw. müssen Slovenen, Ita liener, Tschechen usw. 
herangezogen werden, die sich dann einnisten, während 
in den Städten Tausende von Arbeitslosen und Ar- 
bcitsunwilligen herumlungern. Wenn also getrachtet 
wird, dieses Uebel möglichst hintanzuhalten, so kann 
man wenigstens der Methode der früheren Schulge­
waltigen eine gewisse Berechtigung nicht absprechen. 
Wohin es führt, wenn jedermann sich einer möglichst 
geringen Arbeitsleistung befleißigt (heute sogar gesetz­
lich vorgeschrieben!) und möglichst mühelosem Erwerb 
durch Geschäftemacher!, Spekulieren und noch schlimmere 
Dinge nachjagt, das führen uns die Vorgänge und die 
Entwicklung der letzten Zeiten, sowie der trostlose Stand 
unserer Volkswirtschaft mit bitter blutiger Deutlich­
keit vor Augen. Also nicht um Schlagworte und akade­
mische. weltfremde Weisheiten sich streiten, sondern der 
durch hundertjährige Erfahrungen uns vermittelten E r­
kenntnis der harten Wirklichkeit und der Menschenna­
tur gerecht werden!

ist das in der Druckerei Waidhofen erschienene Werk

seine Zucht und Pflege.

Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 
Praxis heraus von Oberlehrer i. R. Guido S  k l e n a r, 
Mistelbach. 180 Seiten. Oktavsormat. M it vielen Ab­

bildungen.

Mi», diesem Werke hat der allbekannte Bienenzüchter 
Guido S k l e n a r  den Imkern einen Behelf geschenkt, 
der durch seine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch an vielen Stellen der unverwüstliche 
Humor des Verfassers durchbricht, besonders aber durch 
seinen lehrreichen, aus der langjährigen Praxis  des er­
probten Imkers entstammende,: In h a l t  dem Imker nicht 
nur bei seiner Bienenzucht große Vorteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Quelle froher und genuß­
reicher Stunden wird. Erhältlich ist dasselbe in der 
Druckerei Waidhosen a. d. Pbbs um K 22.000, per Post­
versand K 25.000, ein Preis, der in Anbetracht des Ge­
botenen und im Verhältnis zum Preise anderer Bücher 
nur dadurch ermöglicht ist, daß der Verfasser auf jeden 
materiellen Gewinn aus seiner Arbeit verzichtet, was 
denjenigen Imker nicht wundernimmt, der das selbstlose  ̂
und gedeihliche Wirken des Verfassers kennt.

auch auszuplündern und das darein geflüchtete Gut zu 
rauben); Alleine (wie man sagt) als sie zum Brunnen 
im Wald dabey kommen, seyen ihre Pferde vor Schrecken 
an solchen Heil. Ort gantz zitternd auf die Knie nieder­
gefallen; daher die Türcken unverrichteter Sachen zu­
rückkehren müssen; Sind also bei 12.000 M ann stark 
nach Weidthoven in die Vorstadt kommen. Wider wel­
che die von Waidthoven unerschrocken auszogen, ihnen 
bei 300 Roß abgerungen und in 400 gefangener Christen 
erledigt. Und ob sie wohl endlich gewichen und auf den 
Weyr zugezogen, haben sie doch an der Wiesen beim 
Krauthof bei 300 Menschen erschlagen. I m  Weyer haben 
sie die Kirchen sammt den Marckt verheeret und abge­
brannt; folgende nach der Ennß und ferner hinein biß 
ins Sattelhag. Dort aber kam die Türcken wegen des 
gar engen Paß  ein Grausen an; Kehrten also wider 
zuruck, litten aber von dem zusammengeloffenen Land- 
Volck. die alle Pässe und Straßen verlegt, allererst gros­
sen Schaden: Daß also ihrer nicht viel wiederum zu dem 
großen Haufen kamen."

Rach dem Eiegesberichte des Stadtrichters E r h a r d  
W i l d  flohen die Türken von Weyer nach Höllenstein, 
das sie trotz der Fürbitte des Pfarrers  plünderten. K a- 
s i m B  e g bezeichnete seinen Zug durchs Gebirg allent­
halben mit Morden und Brennen, ließ dem Pfarrer  zu 
Gaming den Kopf abhauen, blieb jedoch in dem Treffen 
bei Leopoldsdorf samt seinen Streifhorden (bis auf 
den letzten Mann.)

„Also," — fügte Prevenhuber hinzu — „ist dieser 
Cassan Bassä, „welcher dermaßen erbärmlich und 
schrecklich gehaust, hie zum Teufel gefahren; Und ist 
seither kein Tllrck sonabe mehr kommen: O GOTT,
verhüte es noch ferner.""')

*i Zum Gedächtnisse des S ieges über die Türken glänzt auf der 
Spitze des Stadtturm s ein vergoldetes Kreuz über dem Halbmonde, 
und die Sensenschmiede haben das Vorrecht, an ihrem Iah rtage mit 
Trommel und Schweaelpfeifen zur Kirche zu ziehen. -  B ei dem P b b s-  
und Amstcttnertore hing bis in die neuere Zeit ein Türkensattel.
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